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Expedition Geiststr. 21, Hof part. r.

Zum Achtſtundenkag.
Unter dieſem Titel iſt vor einigen Tagen ein Schriftchenaus der Feder S e Adolf Braun Nürn-

berg erſchienen, deſſen V alt r allgemeinſte Ver
breitung wünſchenswert macht. Braun hat mit großem Fleiße
das Material über die einſchlägigen Fragen zuſammengetragen
und geſichtet. Jn einem beſonderen Abſchnitt behandelt er dasVerhalten von Staat und Gemeinde als Arbeit-
geber und zieht dabei die Verhältniſſe in anderen Ländern
5 T Meich mit den Zuſtänden in Deutſchland heran. Es
eißt da:
Den Ernſt der Sozialpolitik einer Gemeinde oder Staats

verwaltung kann man wohl am beſten an der Arbeitszeit
meſſen, welche ſie von den direkt oder indirekt in ihren Dien-
ſten ſtehenden Arbeitern fordern. Jn den kaiſerlichen Erlaſſen
vom 4. Februar 1890 iſt deshalb auch davon die Rede, daß
die ſtaatlichen Betriebe zu Muſterbetrieben geſtaltet werden
ſollen. Daß Berlepſch dieſe Verheißung nicht erfüllt hat, Bre
feld von ihr nichts weiß, daß eiligſt das Gerücht dementiert
wurde, daß auf den Werften der Kriegsmarine mit dem Acht-ſtundentage Verſuche gemacht werden ſern iſt männiglich be

kannt. Die Forderungen des im Jahre 1899 in Berlin abge-
haltenen Bauarbeiterſchutz-Kongreſſes, daß bei Ar-
beiten für Reichs Staats und Gemeindebauten die ortsüb-
lichen Lohn und Arbeitsbedingungen als Minimum zur Gel
tung kommen ſollten, blieben unbeachtet. Die mancheſterliche

der Arbeit gilt bei den Submiſſionen im Deutſchen
Reiche trotz des ſo oft 7 Wortes vom Schutz der
nationalen Arbeit im vollſten e, ſo weit es ſich um die
Arbeitsbedingungen zu gunſten der Arbeiter handelt. Deſto
ſympathiſcher ſtehen die öffentlichen Frl der Forde
rung der Baugewerksmeiſter nach Berückſichtigung ihrer
Streikklauſel gegenüber, wenn auch eine formale Bewilli-
gung derſelben um Einfügung in die Submiſſionsverträge
nicht wohl angängig war. Ebenſo fehlt auch nur ein Anſatz
eines beſonderen Arbeiterſchutzes bei ſtädtiſchen Arbeiten in der
überwiegenden Mehrzahl der deutſchen Gemeinden. An An-
regungen hre hat es freilich nicht gefehlt, ſo beantragten
z. B. im Jahre 1893 die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des
Braunſchweiger Stadtverordneten Kollegiums im Hinblick auf
bevorſtehende umfangreiche Bauarbeiten u. a., daß die Dauer
der Arbeitszeit nur 9 Stunden täglich betragen dürfe. Der
Antrag wurde abgelehnt. Jn Karlsruhe wurden am 23. Juli
1897 Grundſätze für die Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten und
Lieferungen feſtgeſtellt. Jn dieſen heißt es u. a., daß Firmen,
welche im Verdacht ſtehen, in Bezug auf die Arbeitszeit, den
Arbeitslohn und die Behandlung ihrer Arbeiter dieſe unbillig
zu halten, ſofern dieſer Verdacht ſich beſtätigt, von der Liefe-
run ſind. Jn Charlottenburg werden Vor
ſchriften über Lohn und Arbeitszeit dann gemacht, wenn durch

oder bei Arbeiten mit künſtlichem Licht ſchlechte
Arbeit oder Gefahr für Menſchen oder Material befürchtet
werden muß. Die Landes-Verſicherungsanſtalt Berlin hat ſeit
Juli 1898 in ihren Submiſſionsbedingungen die Einhaltung
der neunſtündigen Arbeitszeit als „wünſchenswert“ bezeichnet.

Es iſt blutwenig, was wir über Arbeiterſchutzbeſtimmungen in
den Lieferungsverträgen für öffentliche Körperſchaften im Deut
ſchen Reiche Ferne v konnten. Daß die direkten Staats
arbeiter bei Eiſenbahnen 2c. über lange Arbeitszeit zu klagen
aſte lehren die Debatten in den parlamentariſchen Körper-

aften.
Wie wenig ſtolz wir auf dieſe mehr als ſchwächlichen An

fänge zu ſein brauchen, zeigt die Behandlung dieſer wichtigen
Frage im Ausland.

Die Forderung, daß ein jeder Submiſſionsvertrag die An
nahme jener g. enthalten müſſe, welche von den Unter
nehmer- und Arbeitervrganiſationen für das betreffende Ge
werbe im Verhandlungswege feſtgeſetzt wurden, iſt verwirklicht
im ſchweizeriſchen Kanton Genf. Bei den großen öffentlichen
Arbeiten, die in der Stadt Wien in der letzten Zeit ausgeführt
wurden (Stadtbahn, Wienflußregulierung, Kanalbauten, Hafen-
anlage 2c.) wurde der elfſtündige Normalarbeitstag feſtgeſetzt;
auch für die Bauten des öſtreichiſchen Eiſenbahnminiſteriums
beſtehen Vorſchriften über die Dauer der Arbeitszeit, Pauſen
und dergleichen.

Die weſteuropäiſchen und die Vereinigten Staaten von
Amerika und Auſtralien haben die J Beſtim
mungen über den Schutz der Arbeiter bei Vergebung öffent-
licher Arbeiten und Lieferungen. Jn England gilt für faſt
alle ſtaatlichen Arbeiten und für die meiſten größeren und
See kleine Gemeinden der r daß die von den
ßewerkſchaften anerkannten Arbeitsbedingungen

einzuhalten ſeien; in den eigentlichen Staatsbetrieben
wird oft über das von den Gewerkſchaften Erkämpfte hinaus-
gegangen, zum Teil iſt des Achtſtundentages
verwirklicht. Der Londoner Grafſchaftsrat behält ſich bei den
Submiſſionen Abzüge von 5 Mk. für jeden Arbeiter und für

jede Arbeitsſtunde vor, wenn die im Vertrage feſtgeſetzte Arbeits
zeit überſchritten wird.

Noch weiter als das Mutterland S die meiſten auſtra
liſchen Kolonien, ſo iſt bei den öffentlichen Bauten in Neu
SüdWales und in Viktoria bei den Arbeiten der Eiſenbahn
Verwaltung die Arbeitszeit bei Arbeiten für den Staat wie
für faſt alle Städte und kleinere Gemeinden auf 48 Stunden
pro Woche feſtgeſetzt, hiervon ſind nur jene Arbeiten aus-
genommen, welche naturgemäß mehr Arbeitsſtunden erfordern,
wie z. B. das Heizen von Dampfkeſſeln. Die gleiche Arbeits
zeit iſt in Viktoria auch für die dw r feſtgeſetzt;
in Neuſeeland beträgt gleichfalls die zuläſſige Maximal-
arbeitszeit 8 Stunden im Tag; es iſt dort keinem Arbeiter
geſtattet, ohne beſondere ſchriftliche Bewilligung des Staats
bautechnikers mehr als 48 Stunden wöchentlich zu arbeiten.

Jn Belgien ſind die von den Gewerkſchaften als üblich
betrachteten Arbeitszeiten bei den Arbeiten für den Staat zu
berückſichtigen; von den Provinzen ſchreiben das weſtliche
Flandern und Lüttich in den Submiſſionsverträgen den Maxi-
malarbeitstag vor, 17 belgiſche Gemeinden fordern von den
Unternehmern öffentlicher Arbeiten die Einhaltung des Neun
ſtundentages, Brüſſel die des Zehnſtundentages.

Jn den Niederlanden hat ſeit dem 31. 3 1891 das
Miniſterium für Waterſtaat, Handel und Gewerbe die elf-

ſtündige Arbeitszeit bei e Vergebung öffentlicher Arbeiten
z Bedingung geſtellt, die anderen ſtaatlichen Behörden ſind

ieſem guten Beiſpiele gefolgt, ebenſo die Gemeindeverwaltung
von Amſterdam, ſie hat vom 1. Juli 1900 ab die Arbeitszeit
um eine weitere Stunde verkürzt. Eine Reihe anderer Ge
meinden haben gleichfalls in ihre Submiſſionsbedingungen
zwingende Vorſchriften über die Dauer der Arbeitszeit auf
genommen.

Jn Frankreich ging Paris (31. Juli 1886) mit der Feſt
re der neunſtündigen Arbeitszeit voran, in den n
heften der Städte Toulon, Dunſur-Auron, Dijon, Beziers
und Perpignan ſind Klauſeln, die Maximal-Arbeitszeit be
treffend, enthalten, ebenſo hat der Generalrat des Departe
ments PyrenecsOrientales einen ähnlichen Beſchluß gefaßt.
Jm Parlamente hat unſer Genoſſe Edouard Vaillant einen
beſonderen Geſetzentwurf ſchon im Jahre 1894 und ſpäter
einen weiteren eingebracht, in dem für öffentliche Arbeiten der
Achtſtundentag gefordert wurde. Von da ab kam dieſe da
weder im Parlamente, noch im oberſten Arbeitsrate zur Ruhe.
Eine der erſten Thaten des Miniſteriums Waldeck-Rouſſeau
Millerand war, dieſe Vorarbeiten zu einem Abſchluſſe zu
bringen. Am 10. Auguſt 1899 wurden drei Dekrete veröffent
licht über die Arbeitsbedingungen bei Submiſſionen des Staates,
der Departements, der Gemeinden und der öffentlichen Wohl
thätigkeitsanſtalten; ihre Beſtimmungen waren bindend für die
Staatsverwaltung, für die anderen Verwaltungskörper aber
bloß fakultativ. Die Beſtimmung über die Arbeitszeit lautete:
„4. darf die tägliche Arbeitszeit nicht länger ſein als jener
Normalarbeitstag, der in der Gemeinde oder dem Bezirk des
Ausführungsorts für jede Arbeiterkategorie gebräuchlich iſt.
Bei der Feſtſtellung der üblichen Arbeitszeit haben 3 die Be
hörden, ſoweit möglich, auf die Vereinbarungen zu ſtützen, die
zwiſchen den Unternehmer und Arbeiterſyndikaten der Gemeinde
oder des Bezirks beſtehen. Bei Fehlen ſolcher Vereinbarungen
iſt u. a. das Gutachten beſonderer Kommiſſionen eng en,
die aus Unternehmern und Arbeitern in gleicher Zahl zu
ſammen zu ſetzen ſind. Die Beſtimmungen müſſen in den
Arbeitsſtätten angeſchlagen werden. Nicht bloß für die Bau
arbeiten im weiteſten Sinne, ſondern auch für andere ſtaat-
liche Lieferungen, ſo z. B. für die von Kleidern, wird nachdieſen Orundſäben verfahren. Für die direkten Staatsarbeiter

iſt vielfach, ſo z. B. für die Handarbeiter, für die Poſt und
Telegraphenverwaltung, ſeit Erlaß dieſes Dekrets der Acht
ſtundentag eingeführt worden.

Die Vereinigten Staaten von Amerika haben ſeit
dem Jahre 1878 für alle von der Unionsregierung oder für
dieſelbe beſchäftigten Perſonen die tägliche Arbeitszeit mit acht
Stunden bemeſſen. Uebertretungen dieſer Beſtimmung werden
mit einer Geldſtrafe bis zu 4200 M. oder mit Haftſtrafe bis
z ſechs Monaten geahndet. Aehnliche Vorſchriften über die
lrbeitszeit haben in den Submiſſionsverträgen die Staaten

Kalifornien, Kolorado, Jdaho, Kanſas, New-York,
Pennſylvania, Utah, Waſhington, Weſt-Virginia und Wyoming;
die Geſetze der meiſten dieſer Staaten beſtimmen, daß der Acht-
ſtundentag nicht bloß für die Staats-, ſondern auch für die
Diſtrikts- und Gemeindearbeiten bei allen Submiſſionen vor

[Nachdr. verb.

Der illionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

XIX.
Eine Stunde ſpäter befand ſich die Majorin im großen

54

Salon, als ſie einen lauten Aufſchrei vernahm, der aus dem
Zimmer ihres Mannes zu kommen ſchien. Sie ſaß auf dem
Sofa, über die Abendzeitung gebeugt, das Geſicht roſig be-
leuchtet von dem Wiederſchein des durchbrochenen Lampen-
ſchirmes. blickte ſie auf und hielt, lauſchend, den
Atem an. Abermals glaubte ſie unterdrücktes Stöhnen zu ver-
nehmen, dem ein heftiges Poltern folgte. Sie war noch ſo z
ſtreut, daß ſie im erſten Augenblick glaubte, es könne Beſuch
anweſend ſein, denn vor kaum fünf Minuten hatte es geklingelt.
Erſt nach und nach kam ſie zur r Deutlich hatte ſie
gehört, wie Lina den Korridor entlang geſchritten war, um an
die Thür des Hausherrn zu klopfen und zu ſagen, daß ein
Brief abgegeben ſei. War eine unangenehme Nachricht einge-
troffen Aber das allein konnte es nicht ſein. Vielleicht ein
Unglück eine Folge ſeiner Schwindelanfälle, an denen er in
der letzten Zeit litt

Die Baronin wurde plötzlich von einem ungewöhnlichen
Angſtgefühl erfaßt, das ſie zu ihrem Manne trieb. Aus zarter
Rückſicht klopfte ſie, bekam aber keine Antwort. Zu einer
anderen Zeit wäre es ihr aufgefallen, da die Thür nicht ver
ſchloſſen war in dieſer Minute aber ſuchte ſie nach keiner
Erklärung dafür. Mit den Worten: „Jſt Dir etwas paſſiert
ſtürmte ſie hinein. Jede Entſchuldigung erſchien ihr überflüſſig.
e erſter Blick fiel auf einen umgeſtoßenen Stuhl, der ihr im
Wege lag; ihr zweiter auf den Major, deſſen Geſicht ihr zuerſt
durch den grünen Schirm der Lampe verdeckt geweſen war.
Er ſaß am Sofatiſch, der mit Schriftſtücken bedeckt war, hatte
den Kopf in beide Hände geſtützt und ſtarrte vor ſich hin. Auf
dem Schreibtiſch ſtand ein Leuchter mit brennendem Lichte: am
Rande desſelben glimmte eine halbverrauchte Zigarre. Auf dem
Teppich aber lag ein aufgeriſſenes Kouvert und dicht daneben
ein zerknitterter Brief.

Alle dieſe Einzelheiten fielen der Majorin ſofort auf; ſie

ſuchte daraus die Situation zu erfaſſen. Eingeſchüchtert blieb
ſie in der Nähe der Thür ſtehen und betrachtete ihn ſtumm,
mit verſchlungenen Händen. Eine halbe Minute verging ſo,
bis ſie endlich wagte, auf ihn zuzutreten, ihre Hand auf ſeine
Schulter zu legen und e ihm nieder zu beugen. Plötzlich
erhob er ſich mit einem Ru ſo daß ſie zurückprallte, Wing ſich
mit der flachen Hand gegen die Stirn, ſchritt der anderen Seite
des Zimmers zu und ſtarrte, noch immer ohne etwas zu ſagen,
ins Leere, wie jemand, der etwas Ungewöhnliches noch nicht zu
begreifen vermag. Die Majorin hatte die Empfindung, als
dauerte dieſes Schweigen bereits eine Stunde. Mit dumpf-
klopfendem Herzen beobachtete ſie jede ſeiner Bewegungen. Ab-
wechſelnd glitt ihr Blick wieder auf den Stuhl, das zuſammen-
eballte Papier und das Kouvert. Die augenblickliche Ver-
aſſung dieſer drei Gegenſtände ſagte ihr alles, ohne daß ſie die
anze Löſung des Vorganges wußte. Es war, als hätte ihrMann mit einem unſichtbaren Angreifer gekämpft und ſeinen

ganzen Zorn an ihm ausgelaſſen.
Er wollte aufs neue losbrechen, bezwang ſich aber, machte

eine raſche Wendung, hob den Brief auf, glättete ihn mit ner-
vöſer Haſt und ſagte:

„Hier, bitte lies einmal dieſen Wiſch. Die Welt hat ſo
etwas noch nicht erlebt.“

Zaghatt ließ ſie ſich auf den Lederſeſſel am Schreibtiſch
nieder, griff zur Lorgnette, hielt das Papier ziemlich weit vom
Auge und begann zu leſen. Der Major aber geriet wieder in
Bewegung, nahm große Schritte und ſprach laut vor ſich hin.
Er glich einem gefangenen Löwen, der ſich von ſeinem Feinde
verhöhnt ſieht, die Stäbe nicht durchbrechen kann und vor Ohn-
macht erbebt.

Er, ein Betrüger? Er ſollte nach einem wohlüberlegten
Plane in Gemeinſchaft mit ſeinem Sohne Geld erſchwindelt
haben Er ſei nicht wert, die Uniform zu tragen Und alles
das hatte man ihm ſchwarz auf weiß geſandt Und es war
nicht ein Wahnwitziger, der ihm das geſchrieben hatte, ſondern
ein Menſch, der allem Anſchein nach mit voller Vernunft ihn
herausforderte, der mit Abſicht ihn beleidigte und ſich ſicher
fühlte, in dem Bewußtſein, zur Ausfechtung eines Ehrenhandels
nicht geſchaffen zu ſein, und daß man ſich ſcheuen werde, das
Gericht in Anſpruch zu nehmen.

Der Major blieb ſtehen und beobachtete ſeine Frau von der
Seite. Er ſah, wie ihre Hände zitterten, wie die Lippen ſich

leiſe bewegten, und wie die Augen hin und her gingen. Und
der Gedanke, daß man ſie, mit der er ein Menſchenleben in
Liebe und Eintracht zugebracht, ebenfalls v rzide hatte,
machte ihn faſt raſend. Er rang nach Worten, um ſeiner Em-
pfindung Ausdruck zu geben. Endlich lachte er laut und
ſchneidend auf.

„Nicht wahr, das iſt gut, das iſt gut!“ preßte er hervor.
„Wir ſind nette Banditen! Nun fehlte nur noch, daß uns
dieſer Kerl den Vorwurf machte, wir hätten ſilberne Löffel bei
ihm geſtohlen. Hahaha. Warum auch nicht Wen man ſolcher
Dinge für fähig hält, der kann auch das andere thun.“ Aber-
mals lachte er laut auf. Die Baronin hatte die Lorgnette
ſinken laſſen, verharrte noch immer in derſelben m n
blickte ſtumm und ſtarr auf einen Punkt. Ein leiſes Kopf-
ſchütteln zeugte hre was in ihrem Jnnern vorging.

„Ja, es iſt unerhört,“ ſagte ſie dann.
Unerhört nur? Es iſt gemein, hundsgemein! Ein wohl

überlegter Ueberfall aus dem Hinterhalt, der unſeren ehr-
lichen Namen vernichten ſoll Herr Gott, was für elende
Kreaturen giebt es doch! Wie die Gaſſenjungen, die auf
einem hohen Turm ſitzen und die mitSchmutz bewerfen. Und die anſtändigen Leute können ſich
nicht wehren.“

Sie verſuchte, ihn u beruhigen, redete ihm gütlich zu;
erhob ſich dann, ergriff ſeine Hände und blickte bittend zu t
empor.

„Derartige Menſchen können Dich nicht beleidigen. Du biſt
der Edelſte, Beſte.“

Er zog ihren Kopf an ſeine Bruſt und küßte ſie auf die Stirn.
Jm nächſten Augenblick war dieſe Anwandlung vorüber. „Es
geht nicht ſo weiter. So oder ſo Genugthuung muß uns
werden. Er war zu feige dazu,“ (er meinte ſeinen Sohn)
„dann bleibt nichts anderes übrig, als trat an den
Schreibtiſch und blickte, ihr den Rücken er auf das
brennende Licht. Während ſeine Finger mechaniſch ein Stückchen
Siegellack von dem Stearin iöſten, überlegte er, ſtumm vor
ſich hin nickend.

„Daß Du Dich um ſolcher rigen Dinge wegen immer in
Deiner Arbeit ſtören laſſen mußt. Als wenn Dir Dein große
Werk nicht ſchon genug Aufregung verurſachte,“ e e
Baronin nach einer Pauſe, in der guten Abſich
danken auf etwas anderes zu lenken. Sie hatte auf
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Jn iſt für die ſtaatlichen Arbeiten
z et chrieben, und Gemeinden

iſt aber freigeſtellt, den Achtſtundentag einzuführen in Maryland
die Großſtadt Baltimore den Achtſtundentag bei kommunalen

rbeiten eingeführt.
Wie ſtechen dieſe Verhältniſſe von denen im „Muſterlande“

der Sozialreform, wie Deutſchland ſich gern nennen läßt, ab!
Wie weit ſind wir zurück im geſetzlichen Schutze der Arbeiter

enüber vielen der vorbenannten Länder! Was will das
chen Alters- und Jnvalidenverſicherung beſagen gegenüber

der Anerkennung der von den Gewerkſchaften feſtgeſetzten Löhne,
oder gegenüber dem Achtſtundentage Gebt dem Arbeiter das
wirkliche, freie Koalitionsrecht aber nicht eins mit dem
Galgen darüber und er verzichtet gern auf die 33 Pfennig-
Rente und auf die anderen Gaben der „ſozialen Fürſorge“,die ihm im Lande der Streikklauſel unter Koligeiaufſiht zu

gemeſſen werden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 16. April 1901.

Der Reichstag
hat heute ſeine Beratungen wieder aufgenommen. Wie lange
ſich die Seſſion noch hinziehen wird, läßt ſich nicht ſagen, doch
dürfte noch vor Pfingſten, etwa gegen den 20. Mai, der
Seſſionsſchluß eintreten, wenn bis dahin die Handelsverträge
nicht vorgelegt werden können. Tritt dagegen dieſer letztereFau ein, dann würde direkt vor oder nach Pfin ſten die erſte

Leſung der Vorlage im Plenum erfolgen und der Reichstag
den Sommer über vertagt werden, ſo daß die Kommiſſion ihre
Beratungen bis zum Wiederzuſammentritt des Parlaments imHerbſte Feendet hat und während des Winters die dritte Leſung

vorgenommen werden kann.
uf der Tagesordnung der heutigen Sitzung ſteht die erſte

Beratung des Geſetzentwurfs über Verſorgung der Militär-invaliden und die zweite Leſung des neuen Gaſetes über das

Verlagsrecht. Morgen nehmen dann die Kommiſſionen ihre
Arbeit wieder auf. Die Budgetkommiſſion wird ſich zunächſt
mit der Seemannsordnung befaſſen; die Petitionskommiſſion
ſteht vor Erledigung einer noch ziemlich großen Anzahl von
Petitionen, und am Donnerstag tritt die „Toleranz“ Kommiſſion
in die zweite Leſung des Zentrumsantrages über Freiheit der
Religionsübung ein. Von ſozialdemokratiſcher Seite werden
dabei Anträge geſtellt werden, die das Zentrum mit ſaurer
Miene wird acceptieren müſſen, wenn es nicht als überführt
gelten will, mit ſeinem „Toleranz“Antrag nur Bauernfängerei
und Spiegelfechterei getrieben zu haben.

Ein Arzt gegen den Brotwucher.
Vom mediziniſchen Standpunkte erhebt in der Deutſchen

Medizinalztg. Dr. E. Aron ſeine Stimme gegen die Er-
höhung der Getreidezölle. Er weiſt darauf hin, daß im Kampfe
gegen die Tuberkuloſe eine möglichſt gute Ernährung von fun-
amentalem Werte iſt, und daß jede Verſchlechterung derſelben

die Erfolge im Kampfe gegen dieſe verheerende Krankheit ver-
muß. Eine Verteuerung des Getreides muß für die

Volksgeſundheit von immenſem Nachteil ſein. Dr. Aron be-
zeichnet es deshalb als ganz beſondere Pflicht der Aerzte,
auf die ſchädlichen Folgen der Brotverteuerung hinzuweiſen,
losgelöſt von jedem Parteiintereſſe, geſtützt allein auf ihre Er-
fahrung und wiſſenſchaftliche Ueberzeugung. Jch glaube, ſchreibt
er, daß es kaum einen deutſchen Arzt geben wird, welcher
Partei er auch angehören mag, welcher ſich nicht berufen fühlt,
z en die Verteuerung des notwendigſten r die

Brotes, anzukämpfen, der nicht der Anſicht i daß eine
Verſchlechterung der Volksernährung von immenſem Nachteil
für die Geſundheit des Volkes ſein muß, daß dadurch die
Widerſtandsfähigkeit bei ſinken muß, daß der Kampf
z en Volkskrankheiten, beſonders auch gegen die Tuberkuloſe,

adurch einen gewaltigen Rückſchritt machen muß.

Etwas von der „Not der Landwirte“.
Zur Würdigung der Klagen über die „Not der Landwirt-

ſchaft“ führt die Mindener Ztg. ein bezeichnendes Beiſpiel an:
Jm vorletzten Winter verkaufte der Rittergutsbeſitzer Schmidt
ſein Rittergut Wietersheim für einen ſehr anſtändigen Preis
an zwei Braunſchweiger, die Brüder v. Lauingen. Dieſelben
bewirtſchaſteten dasſelbe während eines Jahres und kürzlich
verkauften ſie Rittergut Wietersheim an den aus der Peiner
Gegend ſtammenden Oekonomen Steinmeyer mit einem Ge-
winn von 50000 M. Außerdem haben die Brüder v. Lauingen
den Viehbeſtand um das Kapital von 30000 M. verringert, ſo
daß dieſe beiden ihr Agrarier in dem einen Jahre einen
Gewinn von 80 000 M. gemacht haben. Da Steinmeyer ein
tüchtiger Landwirt ſein ſoll, der ſein Geſchäft verſteht, ſo muß
er doch die Ueberzeugung haben, daß es möglich iſt, die Ver-
zinſung der mehr bezahlten 80000 M. aus dem Gute heraus-

Hunho ab, und die Landſchaft, in die wir

r h S n Fre,von 80 000 M. an v. inbezahlt. was haben n und Arbeiterinnen
Deutſche Agrarier über chineſiſche Landwirtſchaft.
Selbſt die khakitolle und fromme Kreuzztg. muß ihr Ver

dammungsurteil über die chineſiſche „Barbarei“ verbeſſern.
r Korreſpondent, der das Expeditionskorps in China be

eitet hat, giebt in ſeinem Bericht über den Marſch derDuwppen von Tientfin z Paotingfu zu, daß die Nachrichten

über grauſame Miſſionar-Verfolgungen und Chriſtenmaſſakres
„ſtark übertrieben waren, wie überhaupt in den meiſten Schil
derungen über China und die Chineſen u Wanhe übertrieben
werde. Von beſonderem Intereſſe iſt die Schilderung, die der
Korreſpondent über den chineſiſchen Landwirtſchaftsbetrieb giebt.
Er erzählt:

Aber r mit dem zweiten gg änderte ſich
das Bild erheblich. Wir bogen in weſtlicher Richtung vom

etzt kamen, hatte
ein weſentlich anderes Ausſehen und behielt dieſes bis Pao-
tingfu z Der Boden, in der Nähe Tientſins ſandig undnes ar, nahm jetzt einen ſchwereren, „lehm“ und mergel-

haltigen Charakter an. Die Beſtellung der Felder wurde
mit jedem Schritt weiter in das Land eine ſorgfältigere und
ſchließlich eine geradezu muſtergiltige. muß rückhaltlos
geſtehen, daß ich eine ſo peinlich ſaubere Beſtellung
wie zwiſchen T i und Paotingfu und ſpäter auch weſtli
jener Stadt, ſelbſt in unſeren e Pbe eren Wogen nicht eſehen habe. Jede Ge
markung iſt durch Raine mit ſorgſam behauenen Grenz-
ſteinen, jeder Schlag durch breite, ſorgfältig gezogene Furchen
begrenzt, die Mais- und Kauleangfelder ſtehen mit gleich
mäßigen Abſtänden in ſchnurgeraden Reihen, als wäre die
Ausſaat mittels der Maſchine erfolgt.
In der Nähe der Ortſchaften fanden wir faſt überall Garten

kulturen, die in ihrer ganzen Anlage den Gemüſegärten unſerer
oſtelbiſchen Bauerndörfer glichen. Vielfach fand ſich an
dieſen Gärten ein vollſtändiges Berieſelungsſyſtem. Dasſelbe
iſt freilich meiſt von ſehr einfacher Konſtruktion: Aus einem
Schöpfbrunnen wird das Waſſer mit Holzeimern an langen
Stricken heraufgezogen und in Holzeimer gegoſſen, von denenaus es ſich mittels eines Furchenſyſtems Uber die betreffen
den Felder verteilt.

Jn der unmittelbaren Umgebung großer Städte wie Peking,
Paotingfu, Taping ſieht man große Gartenanlagen, die anunſere Kunſt und Handelsgärtnereien erinnern. Ungemeine

Sorgfalt verwendet die Bevölkerung dieſer Gegend auf die
Düngung, und die Sammlung der Dungſtoffe wird mit einem
wirklich lobenswerten Fleiß betrieben. In Gegenſatze zu
Se beſitzen deshalb auch S alle kleinen Dörfer und
Städte eine große beſondere Sammelſtätte hierfür. Sinddieſe auch erheblich primitiver konſtruiert, als die analogen

Anlagen unſerer großen Städte, ſo würden ſie doch immerhinunſeren polniſchen auerndörfern ſowie den Seitengaſſen
unſerer öſtlichen Landſtädte zum Vorteil gereichen. Die
Verwendung von Mergel und Schlamm zur Düngung iſt
den Leuten bekannt. Dieſe große Sorgſamkeit in der Feld-beſtellung iſt um ſo anerkennenswerter, als es ſich dabei
keineswegs nur um ſogenannten „Kleinbeſitz“ handelt und die
Ortſchaften meiſt ziemlich weit auseinander liegen. Jeden-
falls aber hat ſie außerſt reiche Erträge zur Folge und ich
war überraſcht von den rade enormen Getreide- und
Futtervorräten, die wir ſelbſt in ärmlichen Dörfern fanden.

Der Korreſpondent des Agrarierblattes muß geradezu eine
Ueberlegenheit des vielverläſterten China in der friedlichen Kunſt
der Landbebauung feſtſtellen. Jn der Kunſt des Totſchießens
iſt dafür das ziviliſierte Europa um ſo weiter voraus.

Nicht genug Religion!
Ein geiſtlicher Lokalſchulinſpektor in der Provinz Hannover

hat kürzlich den Lehrern ſeiner Parochie folgende Mitteilunugeſtellt: Von den diesjährigen Konfirmanden ſind viele noch
ſehr ſchwach; die Jugendgeſchichte des Heilands, die Begriffe
von Sünde und Gnade, Ebriche wie Römer 5, 12, Römer 8,

23——25 müſſen die Kinder wiſſen; eine große Reihe beherrſcht
noch nicht einmal die Hauptſtücke ſicher (ſoll wohl heißen kann
ſie nicht ohne Anſtoß abſagen); man ſieht, die Lehrer W
ohne genügende Vorbereitung in den Religionsunterricht. Wird
das nicht beſſer, ſo laſſe ich mir ſchriftlich die Katechiſation
einreichen.

Ueber die kirchlichen Begriffe „Sünde“ und „Gnade“ haben
ſich die gelehrteſten Theologen zu allen Zeiten in den
gelegen und ſind heute darüber noch nicht einig. Kein Wunder
alſo, wenn das Verſtändnis der Kinder ſich gegen ſolche ſtarre
Glaubensſatzungen ſträubt, die ihnen für die Kämpfe und
Widerſprüche des Lebens nicht das geringſte nützen können.
Wann wird endlich einmal aufgeräumt werden mit dieſem
myſtiſchſcholaſtiſchen Wuſt in der modernen Schule

Die Sehnſucht nach dem Zuchthausgeſetz. Jn den
Berliner Neueſten Nachrichten klagte vor kurzem ein ſchleſi-
ſcher Fabrikant über unbotmäßiges Verhalten ſeiner Arbeiter.
Er fordert, um „Herr im Hauſe“ ſein zu können, ein Zucht-

rma
unternommen Nun, ſie haben zum weitaus größten Teil
dem Verbande der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands z um gerade bei derFirma gegen das elende, gedrüctte Verhältnis der Arbeiter an
zukämpfen. Als der Vorſitzende der Freiwaldauer Verwal
tungsſtelle dieſes Verbandes bloß r ſeiner Zugehörigkeit
zum Verbande entlaſſen wurde, proteſtierten die Arbeiter da
egen, zu einem Streik iſt es nicht gekommen, weil die Geten e S ungünſtig war. Und darum nun Räuber und
örder aß übrigens die Freiwaldauer Arbeiter und Ar-

beiterinnen alle Urſache haben, ſich ihrem Verbande anzu-
ſaub. beweiſt die Thatſache, daß in vergangenen Jahren
eim Eintreten der kalten Jahreszeit regelrecht der DirektorSturm, der Leiter des Unternehmens, LSohnabgige machte, ſo

daß Familienväter, die ſchwere Arbeit zu leiſten hatten, mit
einem Wochenlohn von 6 Mk. nach Hauſe gingen. Das iſt
der Mann, der noch Sehnſucht nach einem Zuchthausgeſetz hat.
Käme ein Arbeiter zu dem Herrn, ihm ſeine Lage ſchildernd,
ſo würde er gewiß mit einem Achſelzucken antworten: „Wem
es nicht paßt, der kann gehen

Koloniſation durch „Strafexpeditionen“. Jn Kame
run ſind gegenwärtig zwei Strafexpeditionen auf dem Marſche.
Kochen v. Schimmelpfennig iſt Mitte Januar aufge-
rochen, um den räuberiſchen Stamm bei Yaunde zu

beſtrafen, bei deſſen Bekämpfung Oberleutnant Lequis gefallen
iſt. Außerdem iſt nach dem Kolonialbl. Hauptmann Guſe
mit der Unterwerfung der „immer noch revoltierenden“ Ngolo-
ſtämme beauftragt worden.Die Neger de durch die ihnen e deutſche
Kultur un eſittung nicht ſonderlich beglückt zu ſein und
werden es auch ſchwerlich durch dieſe mit echt preußiſchem
Schneid unternommenen Strafexpeditionen werden.

Bauernbund contra Bund der Landwirte in Baiern.
Unter dem Drucke aus bauernbündleriſchen Kreiſen, denen ſie

1 angehörten, n zwanzig Vertrauensmänner wieder aus
em Bunde der Landwirte ausgetreten, und die Abgg. Sin-

zinger und Bachmaier wollen den gleichen Schritt thun.

Chronik der Soldatenmif;zhandlungen. Vom Kriegs
gericht in Düſſeldorf wurde ein Sergeant wegen Mißhandlung
und Verleitung zu einer falſchen Ausſage zu drei Monaten
und zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte einem pol
niſchen Musketier, der ſein Kommando nicht verſtanden hatte
und zu weit marſchiert war, mit geballter Fauſt auf den
Mun lagen daß zwei Zähne losgingen. Der mißhan-
delte Musketier erhielt einen Tag gelinden Arreſt, weil er
unter Einwirkung des Sergeanten aus Furcht dem Kompagnie-
Chef falſche Angaben über den Vorfall gemacht hatte und erſt
auf eindringliches Zureden mit der Wahrheit herausgerückt war.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Mainz nach der a
Zeitung gegen den Schreinermeiſter Hahn, einen bekannten
antiſemitiſchen Agitator, eine Unterſuchung eingeleitet worden,

Ausland.
Frankreich. Der nationale Kongreß der Bergarbeiter in

Lens beſchloß nach langer Erörterung im Prinzip die Ver-
kündigung des allgemeinen Ausſtandes, wenn im Verlauf von
zehn Tagen die Arbeiter in Montceau-les-Mines nicht wieder
eingeſtellt ſeien. Ferner nahm der Kongreß eine Reſolution an,
in welcher die Regierung aufgefordert wird, innerhalb eines
Zeitraumes von zehn Tagen von den Etabliſſements die Wieder
einſtellung der Arbeiter zu verlangen. Endlich nahm der Kon
greß eine dritte Reſolution an, welche beſagt, daß der allge
meine Ausſtand nur dann verkündet werden dürfe, wenn inner-
halb eines Zeitraums von vierzehn Tagen die Mehrzahl der
Arbeiter, die durch ein Referendum ihrer Anſicht Ausdruck!geben
ſollen, ſich für den Ausſtand ausſpreche.

Der Kongreß beſchloß ferner, es ſolle durch allgemeine Ab
ſtimmung der Bergarbeiter in den Generalausſtand eingetreten
werden, falls nicht binnen 4 Monaten die Regierung die Forde-
rungen der Bergarbeiter auf Einführung des Achtſtundentags,
der Altersrenten c. befriedigt.

Schweiz. Entlarvte Lockſpitzel. Der Berl. Volks
gird aus Bern von einem ſchweizer Parlamentarier ge

rieben
Was ich in meinem letzten Briefe ſchon durchblicken ließ, hat

ſich heute bereits als richtig erwieſen: Die Karfreitags Ex ein Genf ſind das Werk ſchamloſer Lockſpitzel. Es wurde e

geſtellt, daß die Mehrzahl der verhafteten Tumulkuanten nach,
weislich agents provocateurs ſind. Dieſe (9 Perſonecn) wer,
den wohl ſchon in der Bundesratsſitzung am nächſten Diens,
tag ausgewieſen werden.

Lehne des Sofas niedergelaſſen. Der ganze Tiſch vor ihr war
bedeckt mit Preisverzeichniſſen in Form von Karten, auf denen
ihr Mann einige Ziffern verbeſſert hatte. An der einen äußer-
ſten Kante des Tiſches ſtand ein Stoß beſchriebener und bereits
mit Poſtmarken beklebter Kouverts.

„Hm, hm,“ machte der Major, der immer noch in derſelben
Stellung verharrte. Seine Frau aber nahm eine der Karten
vom Tiſch, griff wieder zur Lorgnette und beugte ſich zur
Lampe nieder. Sie wendete das Blatt und las für ſich: „Wein-
roßhandlung von Ferner u. Kompagnie. Vertreten durchden Freiherr von Heckenſtett zu Berlin.“ Jhr Augen ruhten

eine halbe Minute lang auf dieſer Ankündigung, für die ſie
keine Erklärung fand. Sie nahm eine zweite, eine dritte Karte
und fand ganz dasſelbe: den Namen ihres Mannes, von deſſen
eigener Hand geſchrieben.

„Was ſagteſt Du fragte der Major endlich zerſtreut und
wandte ſich ihr zu. Mit einem Satze war er an ihrer Seite,
entriß ihr die Karte und häufte die anderen zuſammen. „Jch
bitte Dich, ſei nicht ſo neugierig,“ ſagte er erregt. „Du wirſt
mir die zen Notizen verwiſchen.“

Sie blickte ihn betroffen an. „Verzeihe nur ich wußte
nicht Aber ich verſtehe das alles nicht,“ begann ſie nach
einer Weile. Jhre Augen ſtreiften die grauen Hanfkouverts,
von denen er mehrmals in der Woche ein Päckchen zur Poſt zu
tragen pflegte und deren Jnhalt ſie ſtets für die bekannten
„Korreſpondenzen mit Fachgrößen“ hielt. Plötzlich dämmerte
ihr eine Ahnung, aber ſie ſagte nichts. Als er ſchwieg und mit
verſtärkter Eile alles zuſammenraffte, was ſein Geheimnis n
Pakt hätte verraten können, konnte ſie nicht länger an ſi

en. 6„So t es das alſo geweſen, woran Du ſeit Jahren hinter
verſchloſſenen Thüren geee haſt Mein Gott und viel
leicht nur, um Dir und mir eine kleine Annehmlichkeit Ja,
ja Du kannſt es nicht leugnen. Der teure Wein, den Du
mir ſtets mitbrachteſt

Er hatte ihr wieder den Rücken zugewendet. Jn dieſem
Augenblick kam er ſich wie ein vor, der bei einer
Lüge ertappt wurde und die Augen zu Boden gerichtet hält.
Nun ja, weshalb ſoll ich es leugnen,“ brachte er dann ruhi

hervor. „Jch te ja Deine Grundſätze und wollte Dir n
Gee e

murmelte noch etwas, was man nicht verſtehen konnte, aber
mit dem Briefe zuſammenhing. Plötzlich drehte er ſich um und
ſtreckte ihr beide Hände entgegen. „Verzeihe mir. Es geſchah
nur zu uvyſerem beſten.“

„Rochow, auf Deine alten Tage!“ Jn dieſen wenigen Worten
lag alles, was ſie in dieſer Minute für ihn empfand. Jhre
Augen ſchimmerten feucht, ihre Lippen näherten ſich den ſeinigen,
in einem herzhaften Kuß fanden ihre Seelen ſich aufs neue.
Lange hielten ſie ſich umſchlungen, als wären ſie ſoeben erſt

lüc t Brautleute geworden, denen der Lebensabend in weiter
erne lag.
Nach einer halben Stunde trat der Major, zum rege

bereit, zu ſeiner Frau ins Zimmer. Finſterer Ernſt prägte ſich
auf ſeinen Zügen aus. Er hatte ſich mit beſonderer Sorgfalt
gekleidet, ſo daß die Baronin ſich nicht enthalten konnte, ſcherz
hafte Bemerkungen darüber zu machen. Von dem
ſchwarzen Anzuge hob ſich das weiße Haar noch er
als ſonſt ab, kam der prachtvolle Kopf noch mehr zur Atung:
die Thatſache, daß er ſchlanker geworden war, kam ſeiner Er
ſcheinung ſehr zu ſtatten. Und ſo verfolgte ihn die Majorin
während er, die Hände auf den Rücken, vor ihr auf und a
chritt, ſtolzerfüllt mit ihren Augen. Sie wußte, daß er die
eugierde nicht liebte und wollte nicht in ihn dringen, aber

u mine Entſchloſſenheit beunruhigte ſie und berührte ſie
onderbar.

„Wie viel würden wir wohl aus dieſer ganzen Wirtſchaft
herausſchlagen fragte er plötzlich, nachdem er muſternde Blicke
um ſich geworfen hatte.

Der r wurde der Sinn ſeiner Worte nicht recht klar.
„Wie meinſt Du?“ gab ſie zurück.

„Nichts, nichts. Es war nur eine fixe Jdee. Ueberhaupt
Dummheit, an ſo etwas zu denken. Wir müßten ja ſchließlich
das letzte Hemd hingeben Die Penſion verpfänden, nützte
auch nichts. Wovon leben Und do vielleicht doch
Dann wäre dem Kerl L der Rachen geſtopft. Zehn
We werde ich ja wohl noch leben. Das wäre v etwas

ielleicht finde ich jemand, der mir die Summe vorſtreckt. J
bin ja in der Lebensverſicherung man giebt die Police al
Unterpfand Jch werde auch des Nach wittgge meine Gänge
machen doppelt arbeiten. Du haſt ja zur kleines

ein
n.

t De
Kapital. Man muß ſich eben ränken. tann wird v a
rauchen werde ich ganz ei

muß, es muß! Eine Laſt wäre von meiner Seele gewälzt.
Dann könnte ich noch einmal ruhig ſchlafen.“

Während er grübelnd im m umherſchritt, war der Ge
danke in ihm lebendig geworden, Köppken die ſünfanddreißig
tauſend Mark zurückzuerſtatten, die er damals von ihm erbeten
und auch erhalten hatte. Und je mehr er ſich damit beſchäftigte,
je wurde in ihm die Ueberzeugung, daß das dieeinzige ihm mögliche Antwort auf die empfangenen Schmähungenwäre. Jn ſeiner Einbildung, die d die fortwährende Auf
gung n dieſer Angelegenheit wahrhaft krankhaſt zu nennen
war, hielt er es für ſeine Ehrenpflicht, die Summe zurückhzu
zahlen. Nun verfſtand ihn ſeine Frau.

„Aber ſo verfüge doch ganz über das Geld. Jch werde
morgen vormittag gleich zu meinem Bankier gehen u weißt
doch, alles was ich beſitze, gehört auch Dir. Schicke es itm
als erſte Rate. Das wird ihn beſchäme Sie wollte nochetwas hinzufügen und hatte es bereits auf den Lippen: dah er

an Hugo wenden und. mit ihm noch einmal vernünftig
reden ſolle aber ſie fürchtete ſich, den Namen ihres Sohnes
zu nennen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Vom Kaſernenhof. Unteroffizier (zu einem adligen Soldaten): „Einjähriger, machen Sie en ſtolzes é ſie als

ob Jhre Ahnen als Kreuzritter bereits Anſichtskarten aus Jeru
ſalem geſandt hätten

Bei Milliouärs. Kommerzienrat (nebſt Töchtern an ſeinem
Aquarium): „Nun, wie gefallen Jhnen meine räh,
nene J „Ausgezeichnet, beſonders die außerhalb des

Auch etwas. Kollege (nachdem er von einer Geburtstagsfeier erzählt hat): „Haben Sie au einm de a er
W dgend a re S. eli geh

„Getrunken noch en aber wiſſen Sie, vor renReben en riſt mir einmal vom tiſche einKopf gepſlogen ſche mhagnerpfrop
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über die einſt „freie“ Schweiz e
Spanien. Am Sonntag fand in Madrid eine anti-

jeſuitiſche Kundgebung in Jaen ſtatt. Das Jeſuiten Kollegund das Biſcheſspale s wurden mit Steinen rfen. Die

Manifeſtanten verlangten ein Berbot der m
und die Ausweiſung der Jeſuiten aus Spanien. Jn
und Valladolid nahmen die antiklerikalen Manifeftationen einen
roßartigen Verlauf. Von einer nach Zehntauſenden zählen-den Menge wurden den Gouverneuren Adreſſen überbracht,

worin die Trennung von Staat und Kirche und dieAustreibung der nicht n Konkordat zugelaſſenen Orden, haupt
ſächlich der Jeſuiten und die Einz chun ihres Vermb

gens her wird. Jn Jaen würden das Haus der Mar
quiſe Blanco Hermeſo, wo die Jeſuiten, log und das
Mercedes Kloſter mit Steinen beworfen.

Vom Kriege in Südafrika. Ueber etwaige Friedensver
handlungen kommt folgende Nachricht aus Holland. Krüger
und ſein Anhang beanſtanden fortgeſetzt alle Friedensanträge,
deren Grundlage nicht die Anerkennung der völligen Unab-
u beider Burenſtaaten bilde. Sie fagen, die Trans
vaalregierung habe in Sehr Tr 15 Millionen Patronen
und eine große Menge angeſammelt. Da die Burger
demnach mit Waffen und Munition wohlverſehen ſeien, liege
keine Notwendigkeit vor, die unzulänglichen Friedensbedingungen
Kitcheners anzunehmen.

Der kürzlich erfolgten und von den Engländern als großen
Erfolg gefeierten Einnahme von Pietersburg und der dort ge
lungenen h r größerer n von Schießbedarf
legt man ſelbſt im Londoner Kriegsamt keine allzu große Be
deutung bei. Eine ſpätere Meldung Kitcheners beſtätigte, daß
die Patronen für die nicht m gebrauchten Mauſergewehre
der Buren waren, aber bereits völlig veraltet ſind.
Die großen Munitionsvorräte der Buren ſollen ſich vielmehr
weiter nördlich in Leydsdorp befinden, von wo man ſie jedoch,
angeſichts des e en Vorrückens, bereits in die unzugäng-
lichen Teile der Zoutpansberge weggeſchafft haben dürfte.

Die Peſt. Am Sonnabend ſind in Kapſtadt neun Peſt
fälle g3 verzeichnen geweſen, von denen vier tödlich verliefen.
Die Geſamtzahl der unter Beobachtung ſtehenden Kranken be
trägt 392, die Zahl der bisher Verſtorbenen 152.

Zum Krieg in China.
Die Verwirrung, die i in China herrſcht, die Not und das

Elend, das infolge der Aktion der europäiſchen Völker unter
dem Volke aufgetreten ſind, führen naturgemäß dazu, daß ver
weifelte Friſtenden auf das bei ſolchen a einzig lohnende

äft, das Räuberhandwerk, verfallen. Auch von den euro-
päiſchen Kulturbringern ſcheinen ſich verſchiedene dieſem ſchönen
Berufe zu widmen. So meldet die Köln. Ztg. aus Peking vom
11. April: Eine aus vier Amerikanern und vier Chineſen be
ſtehende Räuberbande iſt von dem Verbindungspoſten in Tung-
kiafu (weſtlich von Tientſin) aufgegriffen worden.

ie re orderung, welche das Deutſche
Reich an China ſtellt, ſoll ſich auf zirka 250 Millionen Mark
belaufen; hierin ſind ger die Forderungen, die von privater
deutſcher Seite geltend gemacht werden, nicht mit einbegriffen.

Graf Walderſee meldet aus Peking unter dem 13. April:
Zur Aufhebung der am 8. April gemeldeten Räuber, die ſich imGebirge nordöſtlich von Tſchangpingtſchon, 30 Kilometer nörd-

lich von Peking, feſtgeſetzt haben, iſt Major v. Schönberg mit
einer Kompagnſe und je einem Zuge berittener Infanterie
Kavallerie und Feldartillerie von hier abgeſchickt worden, während22 Ggwvagnie aus Dſchangpingtſcho den Rückzug ver

egen ſo

Die AkKademikerdebatte auf der ſächſtſchen
cLandeskonferenz.

Da wir in dem Berichte über die ſächſiſche Landes-
r nur kurz die Debatte über die Kandidatur des Ge
noſſen Göhre und die Akademiker im allgemeinen erwähnen
konnten, der Sache aber ſeitens unſerer Partei und auch der
bürgerlichen Preſſe größeres Gewicht beigelegt worden iſt, und
durch die geſtern veröffentlichte Erklärung Göhres noch mehr
au Bedeutung gewinnt, ſo wollen wir einen etwas ausführ-
licheren Auszug der in Frage ſtehenden Debatte geben

Nach einer et Betrachtung über die Vorbereitungen zur
Reichstagswahl in Sachſen führte Genoſſe Geyer aus, daß
alles in beſtem Gange ſei, nur im Wahlkreiſe LimbachMitt-
weida habe man vielen Genoſſen eine n Ueber-
raſchung durch die übereilte Aufſtellung des Genoſſen Göhre
bereitet. Er ſpreche nicht aus Voreingenommenheit gegen
Göhre, den er gar nicht kenne, von dem er aber wiſſe, daß er
erſt vor kurzer Zeit zur Sozialdemokratie übergetreten ſei.
Wenn die Genoſſen im 15. Reichstags Wahlkreiſe unter Falk
tellung alter erprobter Cenoſeg die ſehr viele Opfer für die

Höhrartei gebracht hätten, auf e zurückgekommen wären, ſo
nur aus falſcher Rückſichtnahme auf die Vorurteile der rück
ſtändigen Wähler gegen die Sozialdemokratie. Das ſei ein
ſchlimmes Zeichen. Wir dürfen nicht dieſe Vorurteile groß-
ziehen, ſondern müſſen ſie bekämpfen und beſeitigen, und bei
den Wahlen nicht mit einem Aushängeſchild operieren, um die
zurückſtehenden Wähler milder zu ſtimmen, ſondern man müſſe
dieſe zu Sozialdemokraten heranbilden. Nicht die Perſon, ſon
dern die Partei müßten die Arbeiter wählen

Kaden- Dresden Aus er habe nichts ter den Ge
noſſen Göhre einzuwenden. nlaß zur Kritik giebt aber die
Art und Weiſe, wie in dieſem Falle r worden iſt. Da
werde man veranlaßt, zu ſagen es liegt 5 tem in der Sache
man arbeite darauf z die proletariſche Leitung in der Parte
Zyryh en jstadem ſche zu verdrängen. (Zwiſchenrufe und

iderſpruch.Göhre iſt erſt ſeit mehreren Monaten in der Partei, ſein Ein
tritt wurde für ein ſo großes rig halten daß man es
für nötig hielt, dieſe Thatſache der Welt durch Hunderttauſende
von Broſchüren izutglen, in der zu iſt, wie ein
Pfarrer Sozialdemokrat wurde. Ja, Parteigenoſſen,
wenn immer eine Broſchüre geſchrieben werden ſollte, wenn
einer zu unſerer Partei kommt, wo ſollte das hinführen, da
könnte dann auch der Zigarrenmacher und Schuhmacher Bro-
ſagen darüber ſchreiben, wie ſie Sozialdemokraten geworden
eien, damit würden wir uns lächerlich machen. Er begreife

den Aufwand für Göhre nicht. Haben wir nicht ſchon viele
Ueberläufer aus dem bürgerlichen Lager gehabt, die ganz ſtill
wieder verſchwanden, als ſie ihre Rechnung bei uns nicht fan
den Die Art, wie ſich Göhre in die Partei ein t rt hat,
fordert aber auch noch aus anderen Gründen zur Kritik heraus.
Als er nämlich einem hervorragenden Parteigenoſſen den Ueber
tritt zur Sozialdemokratie mitteilte, bemerkte er zugleich, daer auch zur Uebernahme eines Mandats bereit ſei. Da müſſe
man ſagen, das ſei doch etwas ſtark. Heute ſage man vielfa
wir brauchen Akademiker. Ich frage, wer hat die Partei gro
gemacht Das ſind die Arbeiter geweſen und nicht die Akade-
miker. Wo blieben die während des Sozialiſtengeſetzes, ſiewaren verſchwunden, und erſt als die ſchwarzen Nebel wichen,
war der Mut wieder da. Heute ſagt man, wir müſſen Ge-
noſſen haben, die richtig ſchreiben und den Dativ und Accuſativ
unterſcheiden können, unter dem Sozialiſtengeſetz fragte man

nicht. d e e e ehe bu derartei, wenn der ahrelang Opfeer als vollwertiger Genoſſe anerkannt wird und der A 2
ker ohne weiteres mit Pomp empfangen und ihm ſchon beimEhe ein Mandat präſentiert werde
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eine gäre g inhabe in betreff meines Uebertritts zur Partei überhaupt

enau wie diejenige je eren Genoſſen vobe m b e ecnaten nun meines Weh
hlendorf bedingungslos

kademikern ch denen bekanntlich au
Laſſalle und Liebknecht geherten mit einem gewiſſen Mi
trauen begegnen, iſt nach verſchiedenen Vorkommniſſen erklär-
lich. Aber erſtens ſind nicht dieſe Akademiker dacan ſchuld,
wenn ſie ohne genügende Kenntnis des inneren Parteilebens
auf den Schild erhoben werden, ſondern dem Gros der Partei
n ele die Schuld daran zu. Und zweitens iſt es über

upt nicht ſo ſchlimm mit dem „Eindringen“ der Akademiker.
Jeder von ihnen weiß, daß der bürgerliche Klaſſenſtaat für die
Verfechter ſeiner Intereſſen die Futtertrippe reichlich gefüllt
hält, während im Zenhe der Arbeiterbewegung weniger Schätze,
als vielmehr Aerger, Aufreibung und Entbehrungen aller Art
zu holen ſind. Wenn ein Akademiker zu uns kommt, ſo iſt nie-
mand bereit ihm von vornherein und ohne beweiskräftige
Gründe mit Mißtrauen zu begegnen. Göhre ſelbſt wird von
net die ihn näher kennen als ehrlicher Charakter be-
zeichnet.

Sofern Genoſſe Kaden durch ſeine Auslaſſung hat ſagen
wollen, Göhre ſei ein Aemterjäger, muß er nun den Beweis
für dieſe Behauptung antreten. Jm übrigen würde Göhre
wohl am beſten den gegen ihn erhobenen Vorwurf entkräften,
wenn er das Mandat im 15. ſächſiſchen Kreiſe den dortigen
Genoſſen wieder r Verfügung ſtellt. Daß er noch manche
Anwandlung aus der Zeit ſeiner bürgerlichen Anſchauung ab-
ſtreifen muß, beweiſen manche ſeine Auslaſſungen, nicht zum
mindeſten die über das Verhältnis der Sozialdemokratie zum
Chriſtentum.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 n 300 Mark Strafe war Genoſſe Günther als

Redakteur des Volksblattes für Anhalt verurteilt worden, weil
er bei Beſprechung eines Prozeſſes behauptet hatte, ein Krieger-
verein habe die Geſetze übertreten. Das Reichsgericht verwarf

Marx, eng

geſtern die Reviſion Günthers.

Barteinachrichten.
Jm Herzogtum Altenburg finden am 26. April die

Landtagswahlen nach dem Vierklaſſenſyſtem ſtatt. Bei der
Wahl vor drei Jahren hatten die 361 Höchſtbeſteuerten 9 Abge
ordnete zu wählen, die anderen drei Abteilungen je 7, obwohl
die erſte Abteilung 1457, die zweite 4061 und die letzte 22262
Wähler aufwies. Die Sozialdemokratie hatte im letzten Land-
tag 5 Vertreter; ſie iſt allenthalben kräftig in die Agitation ein
getreten und hofft es auf 7 Mandate zu bringen. Bei den
vorigen hatten unſere 5 Genoſſen 600 Stimmen mehr
auf ſich vereinigt, als alle anderen 25 Abgeordneten zu
ſammenge nommen. Trotzdem meinte der Altenburger
Hans Lotze von Wurmb er heiß dort, von Helldorf
unſere Vertreter hätten nicht die Majorität des Altenburger
Volkes hinter ſich.

Der Drekratie fand an den Oſtertagen in Utrecht ſtatt. Aus dem Be-
richt des Parteivorſtandes ging hervor, daß die Partei ſtetig
vorwärts gehe, Die Zahl der Ortsvereine ſtieg von 67 mit
3200 Mitgliedern im vorigen Jahre auf 80 mit 4000 Mitgliedern.
Die Parteikaſſe hatte eine Einnahme von 8890.84 Gulden und
verausgabte 7923.69 Gulden. Das, Zentralorgan der Partei
Het Volk, das erſt im Vorjahr gegründet wurde, erreichte eine
Abonnentenzahl von mehr als 5000; Troelſtra wurde zum poli-
ſchen Redakteur gewählt. Troelſtra und Van Kol wurden in

das Internationale Bureau gewählt.
Jn der war eine Strömung vorhanden, welche ſchon

im erſten Wahlgang gemeinſame Sache mit der unlängſt c
gründeten Partei der freiſinnigen Demokraten machen wollte.

Folgende e pltig wurde angenommen
„Der Kongreß, in Erwägung, daß die Wahlen eins der Mittel

ſind, um die Organiſation des Proletariats im Klaſſenkampf
und zux Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage zu fördern,
und daß die Erorberung des allgemeinen Wahlrechts eine not-
wendige Vorbedingung iſt, um dieſes Reſultat zu erreichen,
beſchließt: daß die Partei bei den kommenden Wahlen ſelbſt-
rn auftreten und die r zur Erreichunges allgemeinen Wahlrechts in den Vordergrund ſtellen wird;
wo ſie bei Stichwahlen zu wählen hat zwiſchen Befürwortern
und Gegnern der Verfaſſungsreviſion, hat ſie für die erſteren
einzutreten.“

ie wichtigſte Frage, welche im ver2zngrh Parteijahr in
den Vordergrund getreten war, iſt das Verhältnis zwiſchen
r und Gewerkſchaften. Die in Deutſchland geführten Dis
uſſionen über die Neutralität waren von den anarchſſtiſchen

Nur-Gewerkſchaftlern mißbraucht, um in den Gewerkſchaften
eine Agitation gegen die politiſche Aktion zu entfalten, und im
nationalen Arbeitsſekretariat wurde beſchloſſen, ſich jeder poli
tiſchen Altion fern zu halten. Die Genoſſen in den Gewerk

aften, welche faſt alle bedeutende n r Organi-
ationen 8 leiten haben, waren nun ſehr desorientiert. Die
olgende Reſolution des Parteivorſtandes wurde mit faſt allen

timmen angenommen:
„Erinnerxd an die Reſolution von 1898, worin als eine 4

der Partei genannt wird, die ſelbſtſtändige Gewerkſchafts
bewegung zu u n

„in Erwägung, daß die politiſche Arbeiterpartei, die ſelbſt
tändige Gewerkſchaftsbewegung und die
chaften Teile der Organiſation der Arbeiter im Klaſſenkampf
nd;
„daß das Gedeihen jedes dieſer Teile den anderen zu gute

kommt und daß, obſchon jede dieſer r der proletariſchen
Organiſation auf ihrem eigenen Gebiet beſtimmte Waren zu
erfüllen hat, es auch allgemeine Arbeiterintereſſen giebt, welche
durch gemeinſchaftliches Zuſammenarbeiten am beſten gefördert
werden können widerſteht der Kongreß jedem Verſuch, den
einen Teil der Arbeiterbewegung gegen den andern truft die niederländiſchen Arbeiter a ſich an allen drei Organi
ſationsformen zu beteiligen, und erklärt ſich für das Zuſammen
wirken dieſer drei Teile der Arbeiterbewegung, um dadurch eine
dauerhafte Verbindung mit, Beibehaltung der Selbſtändigkeit
auf eignem Gebiet herbeizuführen. Die Fachvereine müſſen für
jeden Arbeiter genauch bleiben.“

Der weitere Teil des Kongreſſes wurde der Diskuſſion einesWahlprogramms gewidmet. zu dieſer Diskuſſion waren auch
mit der Partei angeſchloſſene Arbeiter Organiſationen zu

elaſſen.e M lrveiterſekretaxiate. 8ahkend Aerekeetigen gert
die Adreſſen der zur Zeit in Deutſchland errichteten Arbeiter
ekretarigte. Die Veröffentlichung ſoll periodiſch erfolgen;
edesmal bei Beginn eines neuen Quartals. 4Wirx erſuchen die Jntereſſenten, uns in der Vervollſtändigung

des Verzeichniſſes zu unterſtützen und von einer Adreſſenände-
rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.

Arbeiterſekretariate beſtehen in
Altenburg (S.-A.), Unterm Schloſſe 1.
Altona, Große Bergſtraße 204, J.
Beuthen (O.-S.), ießhausſtr. 6.

remen, e tr. 26 I.reslau, Meſſergaſſe 18 109 I.armſtadt, rie. 31.
rankfurt g. Schnurgaſſe 45 I.r n i

der niederländiſchen Sozialdemo

n e e ere

annover, Leineſtr. 17.
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en ga, Saalbahnſtr. 3.

n a. Rh., Poſtſtr. 50.,
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ünchen, Jſarthorpiatz 6.

Plürn erg, Egrdicnwias 22.
forzheim, St. Georgenſtr. 48.
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riegau, Annengaſſe 4.
tuttgart, lingerſtr. 17/19.Tuttlingen, Ffhänſerſtr 24.

r

Walden r F. Töpferſtr. 1.
Berlin, den 10. Ap

Der Parteivorſtand.
Kreuzbergſtr. 30.

Gewerßſchaftliches.
Der r der Arbeiter an den ſtädtiſchen Gas

anſtalten Charlottenburgs iſt beendet. Er iſt zu ungunſten
der Ausſtändigen ausgefallen.

Gärtner. Jn den W Vororten von Berlin haben die
Gärtnereibeſitzer den Tarif der Gehilfen anerkannt, ſo daß die
letzteren ihn kündigen brauchten. Nur in Wei g. Heiners
dorf Britz Rixdorf und Pankow wieſen die Prinzipale die
Forderungen ſt Jurag ſo daß es in dieſen Orten zu einer
allgemeinen Arbeitse r kommen wird.

Konferenz der Portefeniller- Gewerkſchaft. Vom s8. bis
bis 8. April tagte im Saalbau zu Offenbach eine zur weiteren
Ausbildung und Zentraliſierung der neugegründeten Gewerk-
ſchaft der Portefeulller einberufene Konferenz, die von 10 Dele-

aus Offenbach und Umgegend, Hanau und Berlin be
u ar.Aus den erſtatteten Berichten geht hervor, daß in Offenbach

und Umgegend 1138 (darunter 46 weibliche) Mitglieder vor
handen ſind. Der Kaſſenbericht für Offenbach pro 1. Quartal
1901 weiſt eine Einnahme von 1691.30 M. und eine Ausgabe
von 572.22 M. auf. Der Kaſſenbeſtand am Schluß dieſes
Quartals beträgt insgeſamt 1544.95 M. Dem von Weinſchild
erſtatteten Bericht der Berliner Mitgliedſchaft iſt zu entnehmen,
daß die Fertigg Mitgliederzahl 450 (darunter 13 weibliche) be-
trägt. Die Geſamteinnahmen der Berliner Ortsverwaltung
betrugen 627.78 M. die Ausgaben 188.84 M. Bei der Statuten
beratung wird die Gewerkſchaft auf Vorſchlag Berlins benannt:
„Verband der Portefeuiller und Ledergalanterie Arbeiter Deutſch
lands.“ Der Sitz des Verbandsvorſtands bleibt in Offenbach,
der des Ausſchuſſes wird nach Berlin gelegt und als Vorſitzender
desſelben Siecke beſtimmt. T wird WeinſchildBerlin
gls beſoldeter Beamter gewählt und ihm die Funktionen des
Verbandsvorſitzenden ſowie des Redakteurs des Verbands
organs Portefeuiller-Zeitung übertragen auch ſoll er nach
Möglichkeit die Kaſſenbücher mit führen. Als Gehalt wurden
einſchließlich Bureauwiete 1800 M. feſtgeſetzt.

EA

Gerichtsſaal.
Strafkammer

Halle a. S., 15. April.
Ein trübes Ehebild entrollte die Verhandlung wider den

etwa 40 jährigen Tiſchlermeiſter Karl Hoffmann aus Merſe-
burg, der beſchuldigt wurde, wider beſſeres Wiſſen ſeine 23
frau bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft wegen Mordverſuchs

macht zu haben; er giebt jedoch zu, daß er das an die Staats
anwaltſchaft gerichtete Schreiben verantwortlich re
und abgeſandt habe. Die in dem Schreiben dargethanen Schilde
rungen beruhten auf Wahrheit. Es hieß da a. a., am 9. Ok-
tober 1899 habe er mit ſeiner Wirtſchafterin, Frau Heine, Putz
zeug zu Lampen geſucht und da habe er eine Büchſe mit Kau-
tabak gefunden. Als er davon einen Priem nehmen wollte,W ihn Frau Heine geſagt: „Stecken Sie den Priem in den

fen und kochen Sie die Büchſe ordentlich aus.“ Er, Ange-
klagter, habe dann Verdacht geſchöpft, daß der Priem vergiftet
geweſen ſei und dann der Frau Heine erklärt: „Das wird wohl
meine Frau geweſen ſein und nun brauche ich mich nicht mehr
zu wundern, weshalb ich mich nach dem Rauchen und Priemen
immer erbrochen habe.“ Die Frau Heine hatte aber in der
Vorunterſuchung erklärt, an dem Tage gelegentlich des Fundes
der Büchſe nur geſagt zu haben, en ie doch die ſchmierige

zu haben. Der Angeklagte beſtreitet, ſich ſtrafbar ge

Büchſe ſtehen und priemen Sie nicht daraus.
Der Angeklagte führte dann weiter aus, daß er bald nach

jenem Funde ſeine beiden Tabakspfeifen habe unterſuchen laſſen
und hierauf vom Apotheker Wunder feſtgeſtellt worden ſei,
daß in den Pfeifenrohren und köpfen Phosphorteile vor-
gefunden wurden. ezae Wunder beſtätigte dieſes, jedoch war
es ihm aufgefallen, aß in dem einen 8 eifenrohr ein ganzes
von einem Streichholz herrührendes osphorköpfchen vor
gefunden wurde, das noch vollſtändig gut erhalten war. Hier-
aus könnte gefolgert werden, daß die Pfeifen, nachdem der
Phosphor hineingethan war, nicht wieder in Gebrauch ge
nommen worden ſind. Die Anklagebehörde nahm an, daß der
Angeklagte es Manbbver ſelbſt gemacht habe, um ſeiner Frau,
mit der er in Eheſcheidung lag, etwas auswiſchen zu können.
Er beſtreitet das natürlich. Jm Hauſe des Angeklagten ſcheint
es etwas bunt hergegangen zu ſein. Mit ſeiner eren, jetzt
etwa 22jährigen Dienſtmagd Thereſe Schneider ſoll er in einem
ſehr intimen Verhältnis gelebt haben. Die Schneider b
auch heute, daß der Angeklagte ihr die Ehe verſprochen z und
das mit ihm gehabte Verhältnis nicht ohne Folgen geblieben ſei.
Auch dieſe, wie auch die folgenden Wyanptngen der Zeugin
werden vom Angeklagten beſtritten. Sie ferner, daßder Angeklagte eines Tages mit einer Düte an ſie heran
getreten ſei und ſie, die Fepsin, erſucht habe, von dem Jnhalt
etwas in die Tabakspfeifen zu thun. Zeugin liegt mit dem
Angeklagten ebenfalls in einem Frazeb in dem ſie wegen Koſt-
geld und kündigungsloſer Entlaſſung klagt; ihre Vereidigung
wurde abgelehnt. Da die ziemlich dunkle legene nicht
vollſtändig aufgeklärt werden konnte, verzichtete der Staats
anwalt auf weitere Beweisaufnahme und beantragte, den An
2 ten mangels ausreichender Beweiſe freizuſprechen. Der

erichtshof erkannte demgemäß.
Wegen Urkundenfälſchung wurde der Arbeiter Wilhelm

Bernaſch aus Zſchortau antragsgemäß zu 4 Monaten Ge-
fan nis verurteilt. hatte ſich mittels einer falſchen Unter
chrift eine von ſeinem Kollegen bei einem Uhrmacher in Repa

ratur gegebene Uhr im Werte von 4.50 M. erlgprntgt
Freigeſprochen von der Anklage de ckfalldiebſtahls

wurde die verehelichte Marie Demski geb. Chomawsky aus
Körbisdorf. Sie ſollte einer mit ihr bei einem Gutsbeſitzer in
Körbisdorf beſchäftigten Dienſtmagd 75 Pf. Geld und Klei-
dungsſtücke entwendet haben. Das Gericht erachtete aber den
Beweis nicht für erbracht, da die Angeklagte, die die That be
ſwritet ur Zeit zirka 80 M. Geld bei ihrem Dienſtherrn ſtehen

und bei früheren Vergehen ſtets geſtändig geweſen war.

Quittung.

Für lTeuchern. Von einem organiſierten Arbeiter H. S. i Pf.

i den Fonds des Volksblattes:
w*f n. il die Bergarbeiter ſo semglichar,

W Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Vranworiier Nhakur: R. Weiſmeann n Fall
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e m und Alfahrt der Züge in Halle.
e32 7.50 V. 857 an 10 V. S. 1-3. 3.54 V. S. 1-3 von München r ges V. D. 1-2. 5.38 V. kommt von

1122 B. S. 1-3. o N. 5. 2. s 20 R. 400 R. S. i. 5.89 N. r 6.34 B. kommt von Erfurt. 652 V. D. I-2 x Stuttgart u. Mailand.720 N. bis Merſeburg. 7.45 N. S. 1-8. 2 950 Ab. a ab geh 1088 Ab. D. 1-2. nach S. T.3. 9.51 V. 12.28 P. r r i M N. Weg verStuttgart und Mailand. 11.51 Ab. D. 1-2. 11.46 Ab. 1280 Ab. bis Merſeburs Winden ber W n h 820 v. en u. Stuttga

V. s R gg d v V. 1-8 a un Byr3.58 1-3. 427 1-2. 6.56 1-2. 7.03 V. 9.08 V. S. 1-8. 2. 10.16 V.u o Bis S. er e 35 o824 Ab. S. 1-3. 8.50 Ab. [bis Wittenberg]. 925 Ab. D. 1-2. 1222 Ab 7.32 Ab. S. 1-3. 9.10 Ab. 10.34 Ab. D. 1-2. 11.18 Ab. 11.27 D. 1-2.

Richtung Leipzig. Richtn Leipzig.257 V. 4.33 V. 5.43 V. 7.30 V. 7.47 V. S. 1-3. 8.30 V. S. 1-8. 9.15 V. 445 V. 6.87 V. 6.50 V. W B. V. 1040 V. 11.10 V. 8. 18.
1022 V. 1048 V. S. 1149 B. 1.43 N. 326 507 P. 8. s 5.35 N. 1.10 N. 1.27 R. 8. 1-3. 337 N. 4.28 N. 5.30 N. 6.29 N. lverkehrt nur Werk8. 1-3. 6.80 N. 7.16 Ab. 8.42 Ab. 9.28 Ab. 11.10 Ab. 8. 1-3. 1206 Ab. n a T a b. van Ab 102 24 Ab. 10.45 Ab. S. 153.

12.11
Richtung Magdeburg.

4.55 V. 7.00 V. a War et14 Ab. S. 1-3. 8.51 Ab. 10.49 Ab. SRichtung Eisleben Nordhauſen Kaſſel.

5.25 V. 6.57 V. a bis 737häm 9.10 V. 11.00 V. S. 1-3. 12.00 Mitt.3.54 N 1-2. 6.00 N. 9.30 Ab. [fährt bis Eisleben.(fährt bis Eisleben]. 2.15 N10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab

Richtung Aſchersleben.
450 V. 7.55 V. 11.32 V. 1.33 N. S. 1-3. 3.42 N. 6.18 N.

Halberſtadt Schnellzugl.
Richtung Sorau-Guben.

7.35 V. S. 1-3. 7.50 V. 11.34 V. 2.48 N. S. 1-3. 6.23 N. 11.25 Ab. l[fährt
bis Torgau.

Richtung Hettſtedt.

7.30 N

45 N. 5.53 N.1-3. 12.22 Ab. re bis Aben

6.46 V. 10.00 V. 2.00 N. 3.00 N. [bis Dölau; fährt nur Sonn und Fefttags!.

11.04 Ab. S. 13.

7.32 Ab. 8.04

10.37 Ab. [ab

7.26 V. [ko

Breslau, Wienl.

9.05 Ab

Richtung Magdeburg.

3.21 5.03 N. S
2.45 V. 7.30 V. kommt von Köthenl. m r 1-3. 8.27 V. S. 1-3. 9.50 V.

10.39 V. S. 1-3. 1.29 N. 1-3. 7.00 Ab. 9.14 Ab.
Richtung NordhauſenKaſſel- Eisleben.

Ab. S. 1-3. 10.27 Ab.
6.45 V. 7.20 V. S. 1-3. 9.50 V. 1.22 N. 2.42 N. D. 1-2. 4.16 N. 5.23 N.

Richtung Aſchersleben.
5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur Werktags]. 7.19 V. ron Halberſtadt).

10.13 V. 12.41 R. 457 N. 5.32 N. S. 1-3. 9.14 Ab. 11.38
Richtung Sorau-Guben.

mmt von Torgau].

ichtung He

10.16 V. 1.02 N. S. 1-3. r von Breslau, Wienl.
3.20 N. kommt von Cottbus]. 7.88 Ab. 10.17 Ab. 10.28 Ab. S 1-3. [Anſchluß von

Richtung Hettjtedt7.30 V. 12.25 N. 4.20 N. [von Dölau; fährt nur Sonn und Feſttags]. 5.21 N.

Bau und Erdarbeiter von Halle und Umg.

Hente Pieustag den 16. April abends Punkt Ahr in Fanlmanns Reſtaurant,
Gartenſtraße 7

Tagesordnung
Stellungnahme zu dem

üſſfentliche er nmulung.
Halleſchen Maurerſtreik.

Pflicht aller ungelernten Arbeiter iſt es, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen.

J. A.: Der Vertrauensmann.

Geſchäfts-Veränderung.Dem geehrten Publikum von Grana und C die ergebenſte
neMitteilung, daß ich die von Herrn Erfurth bisher betrie

BacäcKerei

StadtTheater in Halle a. S.

abends 7 Wvon Herrn Kaufmann Dämmrieh käuflich übernomme be. Es wird 211. Vorſt. im P.A. 148. Abonn.-Vorſt.
auch mein ernſtes Beſtreben ſein, die werte Kundſcha gen reellen 8- Viertel. Farbe: blau.
Ware zu bedienen. ochachtungsvoll Die H an d.rana, den 12. April 1901. Albin Ginhold, Bäckermeiſter Mimodrama in 1 Akt von H. Berény.

Empfehle auch ſämtliche Futterartikel in guter Hualität. D. O. Vor ene cio
s 4

Der der t
J sehen Wweisse Soldatenhosen wundervoll aus,

wenn sie mit Dr. Thompuon's Seifen-
pulver gewaschen sind. Das sollten sich
alle Hausfrauen merken, die sich mit Schmier-

W seife quälen und die Wäsche niemals so schnee-
weiss erhalten wie mit

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem SCRWAN.

Man vertange es üheralt

b Stoff Reſte
z oſen, Damenkleidern paſſend,A. mehrere je in allen Farben ſpottbillig. WGalle a. S. m Hiican, Leipzigerſtr. d7

Kaufhaus 1. Ranges.

Stets neneſte, modernſte Muſter

in allen Sreislagen.

Zuſterbücher gratis
und franko.

11 eigene Verkaufsgeſchäfte.

Linolenm, sämtl. Marken.

Gebr. UVntermann
Große Ulrichſtraße 25.

Gänjlit neuer Spielplau!

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 17. m 1901

Operette in 3 Akten von Fr. v. Suppé.

Donnerstag den 18. April 1901
abends 7 Uhr.

212. Vorſt. im P.-A. 144. Abonn. Vorſt.
rbe: ge
äulein

4. Viertel.
Zum e Benefiz für

Gertrud LueKy.
Die verſunkene Glocke.

Myuſitdramg W 5 Aufzügen von
llner.

Thalia- Theater.
Dienstag Beneſiz Otto.

Der Anusflu vg ins Sittliche
Mittwoch Ausflug ins Sittliche.

welle Theater
es emrels.Täglich 8 Uhr

Syezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Einem geehrten Publikum von Halle

und Umgegend, ſowie meinen werten

Schülershof u. Trödel Ecke am Markt
übernommen habe. Jndem ich ver-
r in Speiſen und Getränken
nur das Beſte e bieten, bitte ich um
gütige Unterſtützung meines Unter
nehmens.

Hochachtend
A. Frenmxel.

z Unterricht.Der v meines t
Unterrichts beginnt r2. Mai. Gleichzeitig eröffne Mitt-
woch den 24. April einen Schnellkurſus
nur für Rundtänze geg. mäß. Honorar.)
Gefl. Anmeldungen erbitte in meiner

Ad. Fröbe, Tanslehrer,
Henriettenſtraße 32Für ſichere und ſchnelle AbSbikbetg

bürgt mein angiährisen e
woch

Oskar Heller,
Steinweg 32.

Wohnung.

Gäſten und reinden die ergebene
Anzeige, daß iRestaur. Zur Forelle

Zum Schulaufang
empfehle mich höfl Je den Leſern ds.
Blattes in Schulartikeln.

Morgnor, Papierhandlung u. r
binderei, Advokatenwe z. Ecke TriftſtErſuche um gütige alen ſtr

Frin im Geſchmack
iſt meine friſche und geräucherte

Leber- u. Rotwurst
à Pfund 50 Pf.

Vitte überzeugen Sie ſich.

Reinh. Keil, ragtz
Den beſten

r Guanmno D.
und den billigſten

Chilisalpeter
verkauft auch in kleinen Quanten
Werdl. Gtresase, Teuchern.
R Getragenes Sehuhwerk
kauft Otto Töpfker,Markt, im Roten Turm.

Jl -Turrvhr
empfiehlt in großer Auswahl die

Volkobuchhaudlung,
Ranniſcheſtraße 3

Kretzschau.
Die Einweihung

am 21. d. Mts. findet für vorläufig
nicht ſtatt.

Franz Nueke.
Walhalla-Theator,

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Mr. C. Reinseh mit ſeiner großenr 7 irkusSzene. (Schulpferde

in allen der hohe Schuleund dreſſ. Doggen.) Die Kieffer-Truppe (fünf Peropew, Elite-Partere-
Gymnaſtiker. Freères Grisse, Bra
vour-Kraft-Akrobaten. Die Geſell
ſchaft Sapin, Pantomimen-Darſieller.

(Vor dem BrothersFernando, Equilibriſten auf dem
ſchwebenden Trapez. Das Aldow-Theo Trio, Wuſitatich elektriſche
Fantafſten. Die drei Schweſtern
Walden, das „Nordſterntrio“, deutſcheTanzſängerinnen. Fräulein Nusenn

F Geſangs Soubrette.Herr Willy Zimmermann Ori
ginal Geſa We Humoriſt und Kom-
poniſten

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wienle.

men-Nummern 7

Alle Cisenwaren,
als Hacken, Schippen, Spaten,

andwerkzeuge, efen, erde,
maillegeſchirre u. ſ. w. ſind im

Preiſe zurückgeſetzt. Seinen Bedarf
deckt man am beſten und billigſten bei

Ferd. Gresse, Teuchern.

c Roßſleiſch
Dieſe Woche unübertrefflich.

Gleichzeitig bringe ich mein Reſtaurantu. Speiſewirtſch ſt in empfehl. Erinner.

L. Kyritz, Herrenſtr. 25.

Gekauft
werden Donnerstag d. 18., Freitagden 19. u. Samstag den 20. April

alte Zahngebiſſeanng
Hvtel „Stadt Verlin“,

Leipzigerſtraße, Zimmer Nr. 8.

3 Lars Larsen Sigters, Kunſt-
Turnerinnen am Drei Reck.

ginal Noranas, dreſſ. Kakadus,ArrasPapageien u. ſ. w. martin
Frank., Hum. R

Saat- u. Speisekartoffeln,
Privat Mittagstiſch Soce 3 Mk.

Witwe Richter, Zinksgartenſtr. 15, II. Spring-
ühblaue, Magnum bonum, Prof.
r blafer. Zwiebelkartoffeln

und Neuſtädter hat abzug eben. Klara Pechmann,
Waſchen und Plätten nimmt an

eißen.

Soubrette.
Marosenh, Geſang- und Tanz Duett.

Oskar Heller, Steinweg 32. Ein Kind
kaufen.

erwagen billig zu ver-
Schwetſchkeſtraße 25, II.

diaboliſche GrotesquePantomime.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

edwig Wagner,
Liederſängerin. 3 reizende Babys,

otpourri. Lena Wella,
Toni und Magda

Tiehny Trio, Flammenmenſchen und

Gelegenheitskauf.
billi ebett Betten für

15 und 25 Mk., gedieg. Bett-ſtelle ra Se Sei Jofort zu
verkauf. 21, 1 Treppe.e reEiſenwaren empfiehlt
Paul Schneider, griceurper-

ädchen i eHeilbrun Pinner, ab b ne

D Bäckerlehrlinſucht doldigſt T. Nanx, Vrſhan
bei Weißenfels a. S.

Selbiger 1 bei Beendigung der
Lehrzeit 100

Das beſte Glück unſeren lieben Eltern
ur Silbernen Hochzeit wünſchenß ereä Sohne u. Geſchw.

Erklärung.
Die gegen den Lagerhalter Herrn

W. Nebling in H.-Trotha gerichteten
Beleidigungen nehme im vollen Um
fange als unbegründet zurück.

Luise Lange-
dentsch. Meitallardeiterverband.

TodesAnzeige.
Den Mitgliedern zur Nachricht,

daß unſer Kollege, der Dreher
Hugo Schenk

nach kurzem r im Alter
von 45 Jahren verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung ſindet W

woch nachmittag um 5 Uhr von
der Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt.

die Ortsverwaltung.

Dank.
urückgekehrt vom Grabe unſerer

lieben unvergeßlichen Tochter Minna

e wir ern heren denen, die ihren ſo reichlich mit Kränzen u. Blumen chinücten,

insbeſondere dem Herrn Paſtor Hartung
für die tröſtende Grabrede, dem Herrn
Kantor Wernicke ſamt der Schuljugend
für die S 3 Geſänge und ihren
n en für i Fe a Müheufopferung, wel e ihr zu teilwerden S Möge Gott hnen ein
reicher Vergelter ſein.

Die tieftrauernden Eltern Knöfler.
Jnwenden den 15. April 1901.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drusk der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucherei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 89 Halle a. 5., Mittwoch den 17. April 1901. 12. Jahrg.

Was die Völker für ihre Fürſten zahlen. wirr die Agitation referierte Bömelburg. Um auch
Von den beiden abſoluten Monarchen, dem ruſſiſchen Zaren

und dem Sultan abgeſehen, deren Einkommen, da ſie freie
Verfügung über einen großen Teil der Staatseinnahmen haben,
ſich nicht genau feſtſtellen läßt, der Kaiſer von Oeſtreich
und König von Ungarn, Franz Joſeph, mit 18 600 000 Kronen
(162/4 Millionen Marh) an der Spitze ihm folgt der König
von Preußen, der als deutſcher Kaiſer keine Zivilliſte erhält,
mit 15 719 296 M. an zweiter Stelle. Eine in Anbetracht der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Landes hohe Zivilliſte genießt
der König von Jtalien, der 15 050 000 Lire (rund 12 Millionen
Marh) aus dem Staatsſäckel bezieht. Auch Spanien mit ſeinen
zerrütteten 1 zahlt ſeinem König mit 9 250 000 Peſetas
oder 7 400 000 M. eine verhältnismäßig hohe Zivilliſte. Der
König von Portugal verfügt über 365 000 Milreis oder
1 642 500 M. von Staats wegen. Der König von Schweden
und Norwegen erhält in ſeiner erſteren Eigenſchaft 1 320 000
Kronen oder 1 466 800 M., während die andere Reichshälfte
ihm nur 482 838 Kronen oder 537 440 M. bewilligt, zuſammen
alſo 2004 240 M. Dazu kommt eine Summe von 300 000
Kronen oder 321 320 M., die aus einer zum ſpeziellen Nieß-
brauch des Königs von Schweden gegründeten Stiftung fließt.
Das Königreich Dänemark ſetzt ſeinem Monarchen eine Zivil-
liſte von 500 000 Rigsdaler aus, die etwa den Wert von
1 128 000 M. haben. Der König von Belgien genießt aus
der Staatskaſſe eine jährliche Einnahme von 3 300 000 Franken
oder 2 640 000 M., während Holland ſeiner Königin 600 000
Gulden oder etwas über eine Million Mark auswirft. Die
Niederländer haben auch dem Prinz-Gemahl, dem Herzog Hein-
rich von Mecklenburg-Schwerin, jede Zivilliſte verweigert, wäh-
rend das britiſche Parlament im Jahre 1840 dem zuerſt wenig
beliebten Prince-consort, Prinzregenten eine Jahresrevenue
bewilligte. Die Summe von 1 185 185 Lei oder 948 000 M.
ſetzt das Königreich Rumänien ſeinem Monarchen aus, wäh-
rend das viel kleinere und ärmere Serbien 1 200 000 Dinar
oder 960 000 M. für ſeinen König übrig hat. Der König
von Griechenland bezieht eine Zivilliſte von 1 125 000 Drachmen,
eine Summe, die nahezu 900 000 M. gleichkommt. Die kleinſte
Zivilliſte ſämtlicher europäiſcher Fürſten bezieht der Herr der
ſchwarzen Berge, der Fürſt von Montenegro, der nur über ein
Staatseinkommen von 9000 Dukats oder 82 000 M. verfügt.

Von den deutſchen Bundesfürſten erhält nach dem König
von Preußen der König von Baiern mit 5 403 160 M. die
höchſte Zivilliſte; ihm folgt der König von Sachſen mit
3 142000 M., dem ſich der König von Württemberg mit
2008 769 M. anſchließt. 1331857 M. hat dervon Heſſen Darngtadt, der Großherzog von Sachſen Weimar

bezieht 960 000 M. Der Großherzog von Baden hat eineivilliſte. von 1833 413 M. Es ſehen der Herzog von An

alt mit 600 000 und der Großherzog von Oldenburg mit der
Summe von 255000 M. Die Fürſten von Schwarzburg-

Sondershauſen und SchwarzburgRudolſtadt beziehen 500 000
und 297012 M. Zivilliſte. Schließlich haben die Herzöge von
SachſenMeiningen und SachſenKoburg Zivilliſten von 394 286
und 300 000 M. Verſchiedene deutſche Bundesfürſten beziehen
ihre Staatseinnahmen aus beſtimmten Fonds oder aus den
Erträgen von Ländereien, ſo daß deren Höhe ſich nicht immer
gleich bleibt.

Oſterkongreſſe.
Sechſter Verbandstag des Zentralverbandes

der Maurer Deutſchlands.
(Fortſetzung.)

Die Diskuſſion, die ſich an das Referat über Lohnbewe-
gung und Streiks knüpfte, ergab im großen und ganzen
ein völliges Einverſtändnis mit dem Verhalten des Vorſtandes.
Einer Anregung des Vertreters der Bauhilfsarbeiter, Genoſſen

öpfer, auf Verſchmelzung beider Organiſationen gegenüber
verhielt ſich der Kongreß ablehnend. g

Von hoher Bedeutung iſt das Referat über Bauverträge
und Lohnklauſel,

Der Referent Paeplow faßte ſeine Ausführungen in fol
gender Reſolution zuſammen:

Jn Erwägung, daß der Abſchluß korporativer Arbeitsver-
träge ein Ziel der Gewerkſchaftsbewegung iſt und in weiterer
Erwägung daß der Zentralverband der Maurer Felrße
lands mit den mit der Unterunehmerorganiſation abgeſchloſſe-
nen Verträgen abgeſehen von einigen Fällen günſtige
Erfahrungen gemacht hat, wiederholt der ſechſte Verbandstag
ſinngemäß den im Jahre 1899 in Berlin gefaßten Beſchluß.Die Zweigvereine reſp. die Organe des Verbandes haben mit
aller Macht darauf zu dringen, daß für ihren Arbeitsbezirk mit
der Organiſation der Unternehmer oder, ſo weit ſolche nicht
vorhanden ſind, mit den einzelnen Unternehmern, ein Vertrag
auf beſtimmte Dauer abgeſchloſſen wird, in dem die geſamten
Arbeitsbedingungen möglichſt klar gerFelt ſind.

Der Verbandstag erklärt weiter: Es iſt unumgänglich not-
wendig, daß ſeitens der Verbandsleitung reſp. der Zweigvereine
mehr als bisher dahin gewirkt wird, daß ſeitens der Behördenfür öffentliche Bauten ſowie auch von dem geſamten bauenden

Publikum in ihren Verträgen mit den Unternehmern eine Lohn-
klauſel aufgenommen wird. Jn der Lohnklauſel ſoll zum
Ausdruck gebracht werden, daß die Unternehmer gehalten ſind,
die durch korporativen Arbeitsvertrag oder wenn dieſer nicht
zu ſtande gekommen iſt, die durch Beſchluß unſerer Organiſa-
tion feſtgeſetzten Lohn und Arbeits bedingungen ſtrikte innezu-

alten.
Der Verbandsvorſtand wird beauftragt, dieſe Angelegenheit

ganz energiſch zu verfolgen und den Mitgliedſchaften die nöti-
gen Anweiſungen zugehen zu laſſen.“ Wm Anſchluß hieran referierte Paeplow über den Bau-

ar e Er tadelte es, daß in ſo vielen Gegenden
beſondere BauarbeiterSchutzkommiſſionen gebildet ſind. Solche
Sonderorganiſationen ſchaden oft mehr als ſie nützen. Redner
ſchlug folgende Reſolution vor:

„Der ſechſte Verbandstag des e r der Maurer
Deutſchlands hält feſt an der Reſolution, die auf dem erſten
Bauarbeiterſchutzkongreß behufs Schaffung wirklichen Arbeiter
ſchutzes beſchloſſen worden iſt.

Der Verbandstag ſpricht ohne jede Einſchränkung aus, daß,
trotz der inzwiſchen erlaſſenen Geſetze und Polizeivorſchriften,
der von den Arbeitern mit vollem Recht geforderte Schutz im

nicht gefördert worden iſt. Die Mißſtände auf
Bauten beſtehen noch in vollem Umfange, und die Unfälle in
folge jedes Mangels an Sag poxrichenngen auf den meiſten
Vauten haben ſowohl an Zahl als an Schwere zugenommen.

Der Verbandstag verpflichtet daher aufs neue die Kollegen,
mit Umſicht und Nachdruck für die Durchführung des von der
Bauarbeiterſchaft Deutſchlands geforderten Arbeiterſchutzes ein-
zutreten.

ukunft die Agitation für den Verband wirkſam betreiben
u können, ſchlägt Bömelburg vor, das Gebiet des Deutſchen
dteiches in Gaue oder Bezirke zu teilen und für jeden Bezirk

einen Vorſtand aus den dem Bezirk angehörenden Zahſſtellen
zu wählen, der den Verbandsvorſtande unterſtellt iſt.

Die Diskuſſion über alle drei Referate wurde vereinigt. An
derſelben beteiligte ſich auch der Vertreter der öſtreichiſchen
Bruderorganiſation Kilian aus Karlsbad, der einige inter-
eſſante Aufſchlüſſe über die öſtreichiſche Bewegung gab. Der
dortige Verband umfaßt neben den Maurern auch Bauarbeiter,
Zimmerer und Hilfsarbeiter, er zählt nur 2000 Mitglieder und
hatte im letzten Jahre eine Einnahme von 5861 Kronen, eine
Ausgabe von 5393 Kronen. Das Hauptſtreben des Verbandes
iſt darauf gerichtet, die Kollegen davon abzuhalten, daß ſie als
Streikbrecher nach Deutſchland gehen, ſtatt in ihrer eigenen
Heimat menſchenwürdige Zuſtände zu erkämpfen.

Die beiden von Paeplow vorgeſchlagenen Reſolutionen ge
langten einſtimmig zur Annahme, eine Reſolution Bömelburg,
die ſeine Ausführungen betreffs der Agitation wiedergab, wurde
mit allen gegen 2 Stimmen angenommen.er vorſährige Verbandstag hat den Vorſtand mit der Auf-

nahme einer Statiſtik über Arbeitsloſigkeit im Maurergewerbe
beauftragt; der Vorſtand hat den Auftrag ausgeführt, iſt aber
noch nicht in der Lage, die Statiſtik vorzulegen; ſie wird vor-
ausſichtlich Ende des Jahres im Druck erſcheinen. Eine wei-
tere Statiſtik über die Lohn- und Arbeitsbedingungen iſt gleich
falls aufgenommen, aber noch nicht veröffentlicht.

Eine lebhafte Debatte rief die Frage des Unterſtützungs-
weſens hervor, über die Bömelburg referierte. Er legte
ſeinen Ausführungen folgende Reſolution zu Grunde:

„Unterſtützun W ſind zweifellos ein ſchätzbares
Mittel zur Feſtigung der Organiſation und insbeſondere zur
Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen: und von
allen Unterſtützungen, die eine Gewerkſchaft ihren Mitgliedern
r kann, iſt ohne Zweifel neben der Streikunterſtützung

ie Unterſtützung bei Arbeitsloſigkeit die zweckmäßigſte.
Nach den vom Verband veranſtalteten Erhebungen über die

Arbeitsloſigkeit im Maurergewerbe erſcheint aber die Durch
führung dieſes Unterſtützungszweiges ſeitens des Zentralver-
bandes der Maurer Deutſchlands als eine Unmöglichkeit und
lehnt daher der Verbandstag vorläufig jede weitere Erörterung
dieſes Problems ab.

Eine zunächſt durchführbare Unterſtützung ſieht der Verbands
tag in einer Beihilfe zu den Begräbniskoſten verſtorbener Mit
glieder ſowie deren Ehefrauen, und beſchließt, dieſe Beihilfe
gemäß den ſonſtigen Unterſtützungen ſtatutariſch feſtzulegen.

Die Einführung einer Unterſtützung in Krankheitsfällen hält
der Verbandstag zur Zeit noch nicht für angängig, da die
nötigen Unterlagen fehlen. Der Verbandsvorſtand wird jedoch
beauftragt, die einſchlägigen Aufſtellungen zu veranlaſſen und
dem nächſten Verbandstage diesbezügliche Vorlagen zu machen.“

Die Reſolution Bömelburg wurde mit allen gegen zwei
Stimmen angenommen und die Höhe der Reiſe Unterſtützung
auf 30 M. im Marximum feſtgeſetzt.

arnach wurde mit der Beratung der Statuten begonnen,
und zwar fand zunächſt eine Generaldebatte über die Höhe der
Beiträge ſtatt.

Es wurden folgende Beſchlüſſe T 1. Ein Einheitsbei-
trag iſt erwünſcht, jedoch mit der Einſchränkung, daß es den
Kollegen einzelner Bezirke überlaſſen bleibt, auch die bisherige
Einrichtung unter Einführung des obligatoriſchen Streikfonds-
beitrags beizubehalten. 2. Der wöchentliche Beitrag muß min-
deſtens einen Stundenlohn betragen. 3. Jn den Fällen, wo
der Doppelbeitrag beibehalten wird. muß der eigentliche Ver-
bandsbeitrag 25 Pf. betragen. 4. Darüber, ob die Ausnahme
zuläſſig iſt, haben die Zahlſtellen des betreffenden Bezirks in
einer gemeinſamen Konferenz zu beſchließen, deren Beſchluß für
die geſamten Zahlſtellen des Bezirks maßgebend iſt. 5. Der
Streikfondsbeitrag wird am Arbeitsort bezahlt, der Verbands
beitrag kann im Heimatsort bezahlt werden, darf aber nicht
niedriger ſein, als der Beitrag am Arbeitsort.

Sechſter Verbandstag des Verbands der
deutſchen Mühlenarbeiter

am 7., 8. und 9. April zu Heilbronn.
Vertreten waren 1700 Vollmitglieder durch neunzehn Dele-

gierte. Der Verbandstag gab der Organiſation ein vollſtändig
neues Statut, beſchloß mit Zweidrittel Majorität die Ar
beitsloſen- Unterſtützung nach einjähriger Karenzzeit ein-
zuführen, und erhöhte zu dieſem Zwecke die Beiträge von 20
auf 30 Pfennig pro Woche. Außerdem wurde der Hauptver-
waltung und dem Ausſchuß ſtatutariſch das Recht eingeräumt,
nach Bedarf eine weitere Beitragserhöhung um fünf Pfennig
pro Woche eintreten zu laſſen.

Beſchloſſen wurde weiter, den Hinterlaſſenen von verſtorbenen
verheirateten und den bedürftigen Angehörigen unverheirateter
Mitglieder nach einjähriger Mitgliedsdauer eine Unterſtützung
von 200 bis 250 M. zu gewähren, die durch Umlageverfahren
mit je 10 Pf. pro Mitglied eingezogen wird.

Als Vorſitzender des Verbands wurde Gen. Käppler-Alten-
burg einſtimmig wiedergewählt, ſein Gehalt wurde von 1200
auf 1400 M. erhöht. Der Verbandsausſchuß wurde in Lübeck
belaſſen. Aus dem Geſchäftsbericht der letzten drei Jahre iſt zuentnehmen, daß die Organiſation der Mühlenarbeiter auch
unter den ſchwierigſten Agitationsverhältniſſen, wenn auch lang-
am, ſo doch ſtetig nach vorwärts ſich entwcekielt und an innerer

Feſtigkeit gewinnt. Der Verband der Mühlenarbeiter, der im
ahre 1894 kaum 400 Mitglieder zählte, hat ſich nach und nach

auf 2500 gehoben, von denen bereits am 20. Januar d. J.
1700 ihre Steuern voll fürs 4. Quartal 1900 bezahlt hatten.
Der Kaſſenbeſtand des Verbands ſtieg trotz reichlicher Lohn-
kämpfe und zahlreicher Maßregelungen von 1800 auf 7000
Mark. Die Beſchlüſſe des ſoeben geſchloſſenen Verbandstages
ſpe ſicher geeignet, dem Verbande zu noch größerem Auf-
chwunge zu verhelfen.

Achte Generalverſammlung des Verbandes der
Bäcker und Werufsgenoſſen Deuſchlands.

Zu Punkt 4 der Tagesordnung: Anträge auf Einfüh-
r en- Unterſtützung hielt Kretzſchmar-
Hamburg das Referat. eJn der darauffolgenden ſehr erregten Diskuſſion, in welcher
32 Redner ſprachen, erklärten ſich alle, einſchließlich der Gegner
derſelben, im Prinzip für Einführung der Arbeitsloſenunter-
ſtützung, nur ſei (ſo führten die Gegner an) die Einführung
jetzt noch verfrüht und angeſichts der drohenden Kriſe in der
Induſtrie gefährlich. Jn namentlicher Abſtimmung wurde
tie n Arbeitsloſenunterſtützung mit 23 gegen 17 Stimmen
abgelehnt.Ueber die „TaktikbeiLohnbewegungen und Streiks“
referierte Allmann- Hamburg.

Zu Punkt 5 der Tagesordnung: Unſere Stellung zu
den Jnnungseinrichtungen, Ja) Geſellenausſchüſſe und deren Rechte und Pflichten,

b) wie bekämpfen wir die übermäßige Lehrlingszüchterei?
o) die Jnnungs- Krankenkaſſenr beſchloſſen, die drei einleitenden Referate hintereinander

zu hören.

RoſeHarburg empfahl eine allgemeine Beteiligung der
Organiſation an den Wahlen zu den Geſellenausſchüſſen
und deren Nebeneinrichtungen.
„Kaſting Breslau verbreitete ſich in längeren Ausführungen
über die Lehrlingszüchterei und deren Schädlichkeit.

Pietſchmann-Dresden referierte über die e
Krankenkaſſen und befürwortete deren abſolute eräwyigng
31 allen drei Punkten liegen mehrere Reſolutionen und An
räge vor.

Generalverſammlung des Verbandes der
agerhalter und Lagerhalterinnen

Deutſchlands.
Auf Einladung des Verbandsvorſtandes trat am Oſtermontag
in Jena die 6. Generalverſammlung des Verbandes der deut-
ſchen Lagerhalter und Lagerhalterinnen zuſammen. Den erſten
Punkt der Tagesordnung bildete der Jahresbericht des
Vorſtands. Seit der erſten im Jahre1896 iſt die Mitgliederzahl des Verbandes Paindig n die Höhe
gegangen; ſie vermehrte ſich von 172 in 1896 in den folgenden
h auf 200, 305, 355, 496 und iſt zur Zeit auf 545 an
gewachſen.
5 Die Diskuſſion über den Jahresbericht zeitigte folgende Re

olution:„Um die ſchwer errungene geſetzlich geregelte Arbeits und
Ruhezeit der Handlungsge 9 zu denen die Mitglieder
des Lagerhalterverbandes zählen, auch ungeſchmälert genießen
u können, erklären die anweſenden Generalverſammlungs-
Teilnehmer ſtreng dahin zu wirken, daß die geſetzlich garan-

tierten Verbeſſerungen bei den einzelnen Vereinen zur
Durchführung gebracht werden. Weiter ſpricht die General
verſammlung die Erwartung aus, daß ſeitens der Konſum-
vereine die Arbeits und Geſchäftszeit in den Verkaufsſtellen
7 degqhtigung der örtlichen Verhältniſſe weiter ver
ürzt wird.“

Dieſe Reſolution fand einſtimmige Annahme.
Zum zweiten Punkt, Kaſſenbericht, erläuterte Hennig-Leipzig die gedruckt vorliegende Rechnung. Dieſelbe ſchließt

in Einnahme und Ausgabe mit 5252.75 M. Für das neue Ge-
ſchäftsjahr iſt ein Kaſſenbeſtand von 434.10 M. vorhanden.

Es folgte nunmehr die Erörterung des dritten Punkts der
Tagesordnung: Einführung eines eigenen Organs.
Nach längerer Debatte wird der Vorſtandsvorſchlag zum Be
ſchluß erhoben.

Der bisherige Vorſtand und die beiden Reviſoren werden
per Akklamation wiedergewählt.

Der Einführung eines Unterſtützungsfonds für ſämt-
liche Mitglieder wird im Prinzip zugeſtimmt, die Regelung
aber den Bezirken überlaſſen.

Jnzwiſchen hatte eine Kommiſſion in der Gehaltsfrage
„Mindeſtforderungen der Lagerhalter Deutſchlands aus-
gearbeitet. Die Forderungen erſtrecken ſich auf die Geſchäfts
zeit, freie Umſatz, Gehalt und Wohnung, Manko, Verträge
und Schiedsgerichte.

Generalverſammlung des Zentralvereins der
Schmiede Deutſchlands in Braunſchweig.

h
Jm Punkt Unterſtützungsweſen wurde die Notwendigkeit

der Beitragserhöhung allgemein anerkannt, jedoch beſchloſſen,
die Frage durch eine Urabſtimmung zu entſcheiden.

Eine ſehr lebhafte Debatte erfolgte beim Punkt Agitation. Die
Leiter der Agitationsbezirke berichteten, daß ihnen von ſeiten des
Metallarbeiter- Verbandes vielfach Schwierigkeiten in der Agi-tation bereitet wurden. Es wurde aus dieſem Anlaß folgende

Reſolution einſtimmig angenommen
„Jm Hinblick auf die vom Metallarbeiter-Verband veranlaßte,

verwerfliche Agitation gegen den Zentralverband aller in der
Schmiederei beſchäftigten Perſonen, hervorgerufen durch die
Artikel der „Metallarbeiter-Zeitung“, ferner durch die Zer-
ſprengung der Verſammlungen, welche vom Zentralverbande
der Schmiede einberufen wurden, ſowie durch die Beleidigungen,
welche den einzelnen Perſonen in dieſen Verſammlungen zuge-
fügt wurden, beſchließt die am 7. April 1901 und folgende Tage
in Braunſchweig tagende Generalverſammlung des Zentral-
verbandes aller in der Schmiederei beſchäftigten Perſonen, dieGeneralkommiſſion der Gewerlſchaften Deluſchlands durch den

anweſenden Vertreter zu beauftragen, die auf dem 3. Gewerk
ſchaftskongreß angenommene Reſolution Buſſe dem Deutſchen
Metallarbeiter- Verband in Erinnerung zu bringen und dieſem
Treiben letztgenannten Verbandes ein Ende zu bereiten.

Ferner ging aus den Debatten hervor, W es in den Reichs
landen ſowohl wie in Mecklenburxg ſelten re nie möglich war,
Verſammlungen abzuhalten. Es wurde ſodann beſchloſſen,
zwecks intenſiverer Agitation das ganze Reich in Gaue einzu
ſeien welche dann wieder in kleinere Bezirke zergliedert werden
ollen.

Die Verſammlung beſchäftigte ſich ſodann mit der Verſicherun
ihrer Beamten. er Verſicherung wurde zugeſtimmt, jedo
ſollen die Verſicherten des Beitrages zuſteuern.

Der Verband der bayeriſchen Eiſenbahn
werkſtätten- Arbeiter

hielt während der Oſterfeiertage ſeine zweite Generalverſamm
lung in Augsburg ab. Zu den Verhandlungen waren Ein-
ladungen ergangen an die Landtagsfraktions Vorſtände der
Zentrüms-, der nationalliberalen und der ſozialdemokratiſchen
e Vertreten war nur die ſozialdemokratiſche Landtags
raktion.Der Verband bayeriſcher Eiſenbahnwerkſtätten Arbeiter wurde
am 23. Oktober 1898 gegründet und zählte 9 Monate ſpäter in
15 Ortsverwaltungen bereits 1250 Mitglieder und gegenwärtig
in 25 Ortsverwaltungen 2525 Mitglieder, das ſind 60 Proz.
organiſierte Eiſenbahnwerkſtätten-Arbeiter. Die Einnahmen im
Jahre 1900 betrugen 7904,16 M., die Ausgaben beliefen es auf
6647,84 M., ſo ein Kaſſenbeſtand von 1256,32 M. am Schluſſe
des Jahres 1900 W war.Es wurde beſchloſſen auf der Forderung eines Minimal
lohns von 3 M zu beharren. Ferner ſollen die Forderungen
des Neunſtundentages und einer von drei zu drei Jahren
wiederkehrenden zehnprozentigen allgemeinen Lohnaufbeſſerung,
ſowie die Erweiterung des jährlichen Urlaubs beibehalten werden.

Die weiteren Verhandlungen waren dem inneren Ausbau des
Verbands, dem Unterſtützungsweſen und der Gründung einer
Krankenkaſſe gewidmet. Alles in allem haben die z nen
Debatten gezeigt, daß der Organiſationsgedanke bei den bayeri
ſchen StaatsbahnWerkſtättenarbeitern mächtige Fortſchritte ge
macht hat und ſomit eine Arbeiterkategorie, die bisher leider
häufig den Beſtrebungen der aufgeklärten Arbeiterſchaft feindlich
gegenüberſtand, dieſer bedeutend näher gerückt iſt.

Der internationale Anti-Alkohol- Kongreß
trat am 9. April in Wien zuſammen. Kultus v. Har
tel und Miniſterpräſident v. Körber wohnten dem bei
und hielten Anſprachen. Großen Dir penchelfet
des Dr. Meinert-Dresden hervor, der die lſucht der ge
bildeten Stände, namentlich der Aerzte geißelte.

Profeſſor Forel Chigny kennzeichnete den Wert der Antis



die

ſu eStaates ſei, die Ausbildung und rig
mentlich der Jugend, zu leſten, den Entartungsfaktor zu be
v und den Fortſchrittsfaktor zu begünſtigen. Die
des Alkoholismus iſt nach den gemachten Erfahrungen nur
durch völlige Abſtinenz zu heilen. Der Staat kann zunächſt
dazu beitragen, die Bewegung z. indem er 1. überalldie Sihins abſtinenter Vereine begünſtigt, 2. abſtinente Trinker

anſtalten begründet, 3. die r r alkoholfreier Getränke
in Wirtſcha fordert, und 4. aus allen ſtaatlichen Anſtalten
die geiſtigen Getränke verbannt und ſie durch alkoholfreie
erſetzt.Slcrauf begannen die wiſſenſchaftlichen Sitzungen. ProfeſſorDr. MeyerMarburg h die W 3 des duttthts
auf die Thätigkeit der menſchlichen Organe. Er kommt zu folenden S üſſen: Der Alkohol bewirkt Abſchwächung der Mus

lkraft, der Herzthätigkeit, unter Umſtänden Abnahme der
Körperwärme. Die Verdauungsthätigkeit wird nicht J
eher S Jn den den es Arztes kann der Alkohol
ſegensreich wirken, als Genußmittel iſt er ſtreng genommen
entbehrlich und in der konzentrierten Form des Branntweins
ohne Zweifel gefährlich; es wäre zu erwägen, ob nicht für den
Handel mit letzterem, wie es bei den konzentrierten Formen
des Kaffees und Tabaks geſchieht, geſetzliche Schranken 8 ziehen

W x derwie ſe e7 hung des Volkes, na
Peſt

ſind. Dr. Rud. Wlaſſak-Wien erörterte die Beeinfluſſung der
Hirnfunktionen durch den Alkohol. Er definiert den „Trinker“
dahin: „Trinker iſt jeder, bei dem eine Dauerwirkung des Al
z nachzuweiſen, bei dem alſo die Nachwirkung einer Alko
holgabe noch nicht verſchwunden iſt, wenn die nächſte einſetzt.

u Beginn der zweiten Sitzung gab Dr. MeinertDres-
den, der in der erſten Sitzung die Aerzte in ſehr ſcharfer
Weiſe angegriffen hatte, eine Er rung 40 die einer Abbitte
gleichkommt. halte es für ſeine Pflicht, die Verſtimmung,
die ſeine Worte anſcheinend hervorgerufen hätten, möglichſt zu
beng en.achdemn eine ziemlich erregte Debatte mit den anweſenden

Anhängern der Naturheilmethode ſtattgefunden hatte, folgte
dte rtras des Dr. Anton-Graz über Alkoholismus und Erb-
lichkeit.

runkſucht der Eltern und Entartung der Nachkommen können
beide mitunter als Folgen einer und derſelben Urſache aufge
faßt werden, nämlich als Folge einer im vorhinein gegebenen
erblichen Nervenkrankheit. Auch im letzteren Falle iſt es höchſt
wahrſcheinlich, daß durch die ſtetige Alkoholvergiftung eine be-
ſtehende Krankheitsanlage zur wirklichen Krankheit entwickelt
wird, und daß dadurch die erbliche Frankheitsüdertragung auf
die Nachkommen ſich ſchwerer atte Die mittelbare Schä-
digung, die Not und Elend, damit einhergehend mangetz et
Hygieine der Mutter und des Kindes herbeiführten, iſt dabei
entſchieden auch hoch zu veranſchlagen, doch iſt dieſer Faktor
allein nicht ausſchlaggebend.

Chroniſche Ver rn des väterlichen oder mütterlichen Or
anismus mit Alkohol iſt an und für ſich im ſtande, eine krank-hafte Artung und geſtörte Entwicklung des kindlichen Organis

mus hervorzurufen.
Es handelt ſich alſo hier nicht nur um dauernde Folgen der

Trunkſucht, ſondern um fortwachſendes, in den Nachkommen
ſich progreſſiv vervielfältigendes Elend.

Der Arzt hat nicht nur die Aufgabe, einzelne Jndividuen zu
behandeln, ſondern ſich verſtändnisvoll in den Dienſt der
Raſſenhygieine zu ſtellen. Wenn wir unter Kultur den ſtetigen
Zuwachs an Einſicht und Kenntniſſen, die Zunahme an edlen
und vernünftigen Ueberlieferungen, die geſteigerte Mitempfin
dung der Menſchen verſtehen, dann können wir die Kultur als
eine große, mächtige Heilkraft bezeichnen.

Profeſſor Dr. Anton bemerkte in ſeinem Schlußworte:
Diejenigen, die den Alkohol „gut vertragen“, ſind oft jene, die
kein erregbares, aber auch kein wachſames Nervenſyſtem be-
ſitzen; gerade bei Deliranten finden ſich relativ ſelten Leber-
veränderungen, das heißt bei der einen Kategorie reagiert früher
deren yſtem, bei der anderen werden früher andre Organe
verändert.Mit einem Vortrag von Dr. Bezzola, leitender Arzt des
Abſtinenzſanatoriums Schloß Hard am Bodenſee, über die
Rolle des Alkohols bei Entſtehung des originären Schwachſinns
ſchließt die Sitzung.

Soziales.
Zum Leipziger Aerztekonflikt wird gemeldet, daß die

ärztlichen Bezirksvereine diejenigen Aerzte, die von auswärts
zugezogen ſind, um gewiſſermaßen Arbeitswilligendienſte zu ver-
richten, vor ihr Forum laden wollten, um ſie zur Verant-
wortung zu ziehen. Die Kreishauptmannſchaft hat ein ſolches
Verfahren jedoch für unſtatthaft erklärt. Die Anzahl der
arbeitswilligen Aerzte beläuft ſich auf ungefähr 30.

Arbeitsloſe ausländiſche Lohndrücker. Der Hannov.
Volkswille berichtet aus Hildesheim: Jn Gr.-Düngen und
den benachbarten Ortſchaften halten ſich gegenwärtig etwa
fünfhundert arbeitsloſe ausländiſche Arbeiter, meiſt Kroaten
auf. Da die Leute vollſtändig mittellos ſind, iſt das Elend
unter ihnen groß für ein Stück Brot unterziehen ſie ſich jeder
Arbeit. Vor einigen Tagen wurden ins hieſige Krankenhaus
zwei Kroaten eingeliefert, die angeblich den Hungertyphus
haben ein mit Krätze behafteter Kroate befindet ſich gleichfalls
im Krankenhauſe. Auch in der Gegend von Alfeld und im
Braunſchweigiſchen treiben ſich viele Hunderte fremder Arbeiter
umher. Alle ſind von einem ſog. „Landsmann“, der voriges
Jahr an dem Bahnbau bei Salzdetfurth beſchäftigt war, nach
hier gelockt worden. Der „Unternehmer“ ließ ſich von jedem
Arbeiter 2 Mk. „Gebühren“ bezahlen, als er dann aber ſah,
daß Arbeit nicht zu finden war, ſuchte er das Weite. Die
fremden Arbeiter erwarten nun Geld von ihrer Regierung, um
die Heimreiſe antreten zu können inzwiſchen werden die Ort-
ſchaften gebrandſchatzt, wo die Trupps gerade durchziehen. Die
Leute, die übrigens auch nicht deutſch können, wollen doch leben.

Und gegen ſolche Konkurrenz muß ſich nun der Arbeiter
wehren!

Engelmacherei auf dem Lande. Ueber große Kinderſterb-
lichkeit auf dem Lande und ihre Gründe berichtet die Augs-
burger AbendZeitung:

Jm Jahre 1897 bewegte ſich die Sterblichkeitsziffer der Kinder
unter einem Jahr in den Bezirksämtern Schrobenhauſen, Kehl-heim, Beilngries Stadtamho und berg Baiern zwiſchen
40,8 und 46,6 Prozent der Geborenen. Ueber die Gründe
ſchreibt der Einſender: „Wie oft, heißt es a. a. O, verſuchte
ich es, die Mutter eines kranken Kindes auf die Notwendigkeit
hinzuweiſen, ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen, und wie
oft erhielt ich die grauſige Antwort: Jch gehe nicht zum Art
denn „er“ dieſer „er“ iſt der ſaubere Herr Gemahl i
aus dem Kinde einen Engel machen. Die Abſicht, das armeKind auf eine „feine Wie aus der Welt zu ſchaffen, wird da
en offen geäußert, und das ländliche Publikum glaubt vielfach
n dieſer Abſicht nichts Verbrecheriſches ſehen zu müſſen. Da

wird an frei und ohne jede Scheu und ohne jede Aeußerung
des primitivſten menſchlichen Gefühls, der Mutterliebe, dem
Kinde das Todesurteil geſprochen, d. h. „man ſchickt dem Him-
mel einfach einen Engel zu“. Wie viele derartige Verbrechen
tagtäglich auf dem Lande geben wer kann das wiſſen Nur
ſoviel kann ich ſagen, ich bin entſetzt über dieſes ſtille, feigeVerbrechertum, welches aus Furcht vor der Staatsgewalt nicht
raſch Hand ankegt an das kleine Würmchen, ſondern es langſam
unter Qualen hinmordet. Den kleinen Kindern iſt auf dem
ande nur zu oft ein furchtbares ickſal beſchieden. Esſehen die Dinge dieſer Beziehung ſohn als man ahnt,

pfiehlt, in a die zu Bauten erforderlichen Stein

darum wäre e Fotwendig, in dieſe Zuſtände ordentlichhhingeirr ee w voß
Woher die Leutenot auf dem Lande „Es iſt eine

unleugbare Thatſache, daß heutzutage die Arbeitskräfte vielfach
in der ſchamloſeſten Weiſe ausgenutzt und die Dienſtboten häufig
in der denkbar ſchlechteſten Art behandelt werden. So kenne
ich z. B. einen Oekonomen, wo die Dienſtboten, nachdem ſie
den Wprern lieben Tag bei ſchlechteſtem Wetter gearbeitet, des
Abends nicht einmal ihre Kleider und Schuhe zum Trocknen in
die Stube tragen durften. Wollten ſie dieſelben morgens nicht
naß anziehen, ſo mußten ſie die Güte der Nachbarn in Anſpruch
nehmen! Was die Koſt betrifft, ſo wird z. B. in dieſen Oekono
mien täglich ſämtliche Milch an die Molkereien abgeliefert und
die ſo ihrer nahrhafteſten Beſtandteile beraubte Magermilch
wird zur Speiſe für die Dienſtboten verwendet. Und woher
ſollen denn die Arbeiter die Kraft nehmen bezw. erſetzen So
W denn mancher in die Stadt, wo er ſich bei noch ſo kargem
ohne beſſer ſteht und nahrhaftere Koſt erhält. Da fragt mancher, warum dieſer und jener Dienſtbote im Laufe der gra ein

Trinker und Nachtſchwärmer geworden iſt. Das iſt aber
meiſt die Folge unzureichender Verpflegung und ſchlechter Be
handlung.“

So ſchreibt nicht etwa ein Sozialdemokrat. Die zitierten
Sätze ſind vielmehr einer in der ultramontanen Paſſauer
DonauZtg., dem Organ des Herrn Dr. Pichler, veröffentlichten
Zuſchrift entnommen.

Wohlthätigkeit amerikaniſcher Milliardäre im Ur
teile der Arbeiter. Die bürgerliche Preſſe berichtet oft in
ehrfurchtsvoller Bewunderung von wohlthätigen Stiftungen
amerikaniſcher Kröſuſſe. So überwies kürzlich der Stahlkönig
Carnegie der Stadt Neweaſtle (Penſylvanien) 50 000 Dollar
für eine öffentliche Bibliothek. Jn Dsus darauf hat die
Sektion 89 des amerikaniſchen Verbandes der Straßenbahn-
angeſtellten und die Konferenz der Trades Unions eine Reſo
lution angenommen, die unter anderen lautet: „Zwiſchen den
Zeilen der auf dieſe Art erworbenen Bücher wird man leicht
das Blut und den Schweiß von Tauſenden von Arbeitern
ſehen können, und auf jeder Seite die Tragödie von Homeſtead.
(Ort, wo vor einigen Jahren Streikende in Maſſe von Mili-
tär niedergemetzelt wurden. Die Red.) Wir brandmarken
dieſe Stiftung der Bibliothek als eine Beleidigung des Ar-
beiters, der kein Almoſen will.“

Verkrüppelte Kinder in den thüringiſchen Klein
ſtaaten. Jn Sachſen-Weimar ſind mehr als 170 Krüppel-
kinder im Alter unter 14 Jahren gezählt worden, von denen
ein erheblicher Prozentſatz wegen Gebrechlichkeit die Schule
nicht beſuchen kann. n Reuß j. L. giebt es an hundert
Krüppelkinder in ſchulpflichtigem Alter, von denen 10 Prozent
den Unterricht nicht beſuchen können, dazu kommen 27 Kinder
unter 6 Jahren. Wie dieſe Statiſtik aus zwei Staaten, ſo
en auch die Nachrichten aus den anderen Teilen Thürin-
gens.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 15. April 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
dach Erledigung der geſchäftlichen Eingänge teilt der Vor-

ſitzende mit, daß er von den Hinterbliebenen des verſtorbenen
Stadtv. Welſch beauftragt worden ſei, dem Kollegium den
Dank für die Ehrungen bei dem Begräbnis des Verſtorbenen
abzuſtatten. Eingegangen iſt folgende von den ſozialdemokrati-
ſchen Stadtverordneten unterzeichnete Jnterpellation:

Jſt der Magiftrat bereit, darüber Auskunft zu geben,
ob das Vorgehen der hieſigen Polizei gegen die
jetzigen Lohnbewegungen mit ſeiner Zuſtimmung ge
ſchieht
Oberbürgermeiſter Staude ſtellt anheim, die Angelegenheit

auf die Tagesordnung der nächſten Verſammlung des Kol-
legiums zu ſetzen. Der Vorſteher verſpricht, demgemäß zu ver-
fahren. Nach der Verleſung und r des Protokolls
der Sitzung vom 1. April wurde in die Tagesordnung einge-
treten. Punkt 1 fällt aus.

2. und 3. Die Entlaſtungen der Rechnungen über den
Fonds der Keferſtein-Stiftung für 1899 und des Erneuerungs-
fonds der 3 Landgüter Gimritz, Beeſen und Ammendorf und
des Stadtgutes für 1899/1900 werden ertheilt.

4. Die Verſammlung erklärt ſich damit einverftanden,
daß behufs Einführung der 2. Abteilung der Sohn Stadt-
anleihe vom Jahre 1900 bei der Berliner Börſe neben der
à conto der Anleihe zu verrechnenden beſonderen Einführungs-
gebühr von 50 Mk. ſeitens der Stadtgemeinde die Derpg,
tung übernommen wird, daß die Tilgung der geſammten 2. Ab
teilung, alſo nicht nur der bereits begebenen 200 000 Mk., ſon
dern auch der dritten nicht vor dem Oktober er. zu veraus
abenden Million Mk. vom nächſten Jahres ab beginnt.

Stadtv. Krüger regt an, in Zukuft etwas ſparſamer zu wirt
ſchaften, da doch die Anleihegelder auf eine ganze Reihe von
Jahren amortiſiert werden müßten. Vielleicht könne man ein
mal, nachdem die Schulden gedeckt worden ſind, das Anleihe-
ſyſtem aufgegeben und vom Etat Geldmittel zurücklegen.
her erkauf von Straßenland am Steinwege wird be

oſſen.
6. Dem Zukauf von Land zum Bau einer Mittelſchule

im Süden der Stadt wird r7. Der Vorentwurf zum Bau einer 24klaſſigen Mittelſchuleim Norden der Stadt, ſowie zu einer zweigeſ aſien Turnhalle
nebſt den erforderlichen Um und Neubauten der vorhandenen
Aborte c. wird genehmigt. Es wird beabſi t. die Schule
an der Friedenſtraße zu errichten. Stadtv. J em

auer
arbeiten nicht von außerhalb gen von Halle zu beziehen.
Die in Halle befindlichen Geſchäfte hätten zunächſt Anſpruch
auf ſolche Lieferungen, da die Geſchäftsleute doSteuern bezahlen müßten Stadtv.
einfache und W auart.

Für Einrichtungen in den Zimmern der Schulrektoren
werden nach dem lage der Finanzkommiſſion die erforder
lichen Mittel bewilligt. Auf Antrag des Stadtv. Kobert
wird beſchloſſen, die notwendig erſcheinenden Gegenſtände von
Halleſchen Handwerkern anfertigen zu laſſen.

9. Die Fluchtlinienangelegenheit für die Mittelwache
wird nach dem Antrage der Baukommiſſion geregelt.

10. Die Neueinteilung der Stadt in Schiedsmannsbezirke
und Wahl der 27 Schiedsmänner und Schiedsmanns-Stell-
vertreter geſchieht. Punkt 11 fällt aus. Darauf geſchloſſene
Sitzung.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. April 1901.

Ein Verzweiflungsſchrei des Bauarbeitgeberbundes.
An die hieſigen Maurermeiſter und Bauunternehmer ſandte

i Organiſation der Oberſcharfmacher geſtern folgendes Zir
ular:

Arbeitgeber-Verband für das Baugewerbe
zu Halle a. S.

Halle a. S., im April 1901.

hier ihre
Emmer empfiehlt eine

An den

Arbeitgeber Herrn.Der Arbeitgeber Ve für das Baugewerbe a, S.verfügt gegenwärtig über e rroßes Ancebe

e it dem von 45 PW we denentral Verband der aurer nicht angehören.
ehrere hundert Maurer warten auf Einſtellung und

nog vie mehr können engagiert werden.
ir ſind daher in der Lage, Jhnen die für Jhre Arbeits

ſtellen n z Arbeitskräfte zuzuweiſen und zwar
koſtenlos, da die Leute Art ten nicht erhalten.

ei dieſer eit erſuchen wir die mit uns gleich
geſinnten BauArbeitgeber, ſich zur Aufnahme in den

Arbeitgeber Verband für das Baugewerbe
zu Halle a. S.

zu melden. Der Verband wird es ſich ſtets zur Pflicht machen
zum utze ſeiner Mitglieder gewifſenloſer Verhetzu
und Agitation in geeigneter Weiſe entgegen z. treten w
für die auf Bauten ftigten Perſonen geordnete Verhält
niſſe und einen ſtabilen und angemeſſenen Lohnſatz zu
ſchaffen. Die Beſtrebungen des Arbeitgeber- Verbandes
W ehe im eigenſten Jntereſſe Arbeiter ſelbſt.

er letzte Maurerſtreik, welcher für den Verband ein
überwundener Standpunkt iſt, hat unſerer Arbeiterſchaft
in grellſten Farben die traurigen wirtſchaftlichen und
demoraliſierenden Folgen einer ſolchen Arbeiterver-
hetzung vor Augen geführt und fühlbar gemacht.

Hochachtungsvoll
Arbeitgeber re für Baugewerbe

zu Halle g. S.
E. Hildebrandt. Otto Grote. S Pfeiffer.

Der Ertrinkende greift bekanntlich nach dem Strohhalm.
Und der hieſige Bauarbeitgeberbund befindet ſich in der Lage
eines Ertrinkenden. Er ſchreit nur um ſo lauter, je windiger
es mit ſeinen Erfolgen ſteht. Thatſächlich liegt die Sache e65 daß die Herren eine Anzahl Elemente hergelogt haben,

ie ſie zur Arbeit nicht gebrauchen können. Es geht ihnen wie
dem Zauberlehrling Göthes: Die Geiſter, die ich rief, ich werd
ſie nicht mehr los! Nun gehen ſie bei ihren Kollegen betteln,
um dieſes „große Angebot von Maurergeſellen“ an den Mann
zu bringen und nicht die Koſten der Heimreiſe bezahlen zu
müſſen. Ueber den kraft geſchwollenen Ton von den mehreren
hundert Maurern, die auf Einſtellung warten und dew
Maurerſtreik als „überwundener Standpunkt des
bundes“ iſt kein Wort zu verlieren. Der Schwindel iſt zu
plump, als daß er nicht ſofort durchſchaut werden könnte.
Die Herren vom Bauarbeitgeberbund werden jedenfalls in der
nächſten Zeit erſt recht erfahren, daß der „überwundene Stand-
punkt“ übrigens ein recht komiſcher Begriff ihnen noch
manche Kopfſchmerzen bereiten wird. Die Arbeiter ſind nun
einmal ſo boshaft und ſehen nicht ein, daß die Beſtrebungen
d Arbeitgeberbundes „im eigenſten Intereſſe der Arbeiter“
iegen.

Die Lohnbewegung der Schuhmacher.
Der Ausſtand der Schuhmacher erſtreckt ſich auf 10 Ge

ſchäfte. Es ſind dies durchweg Reparaturanſtalten. ſt alle
Maßgeſchäfte haben die Forderungen der Geſellen anerkannt.
Von den Nichtbewilligenden kommen in Betracht die Meiſter
Altmann, Breiteſtraße 9; Dürrbeck, Landwehrſtraße 14;

Spitze 1; Hohmann, Graſeweg 1; Seyferlin,iebichenſtein, Gabelsbergerſtraße; Wer an, Merſeburger-

ſtraße 4; Ackermann, Steinweg; r lbrechtſtraße 46; Scheer, Kleine Ulrichſtraße 35 und Kloppe,
Kleine Ulrichſtraße 12.

Jm Laufe des geſtrigen Tages haben zwei Meiſter bewilligt,
es ſind dies Wilhelm König, Marktplatz und Ahrens,Friedrichſtraße 66. Die Liſte ſt damit von 12 Geſchäften u

10 n die Zahl der Ausſtändigen hat ſich au20 vermindert. Die Geſellen glauben auch dieſe Geſchäfte bald

u gewinnen, wenn die Arbeiterſchaft von nur die en
erückſichtigt, die bewilligt haben. Nur mit Hilfe der organi-

ſierten Arbeiterſchaft können die Schuhmacher einen vollen Er
folg erringen.

Zum Steinſetzerſtreik.
Die Nichtinnungsmeiſter hatten den Streikenden angeboten,

ihnen 55 Pfg. Stundenlohn zu zahlen. Die geforderten 60 Pfg.
zu gewähren ſei ihnen unmöglich, weil es ſich um Ausführung
früher übernommener Arbeiten handle, für die einen höheren
Lohn zu zahlen unmöglich ſei. Die Streikenden ſind, wie wir
erfahren, bereit, das Angebot anzunehmen, obwohl ſie ſich der
Gefahren, die mit der Annahme verbunden ſein können, voll
bewußt ſind. Um jedoch die Probe zu machen, ob das Angebot
ehrlich gemeint iſt, verlangen die Streikenden, daß ſeitens der
Meiſter ein Verzeichnis der zum ermäßigten Preiſe herzuſtellen
den Arbeiten aufgeſtellt wird und daß ſich die Meiſter ver
pflichten, für alle ſpäteren Arbeiten den vollen Stundenlohn
zu zahlen. Meinen es die Herren Nichtinnungsmeiſter auf-
richtig, ſo werden ſie nicht umhin können, auf den Vorſchlag
einzugehen. Thun ſie das nicht, ſo dürfte dadurch der Beweis
als erbracht anzuſehen ſein, daß es ſich nur um eine Schiebung
im Jntereſſe der Jnnungsmeiſter handelt. Die Herren Nicht
innungsmeiſter haben alſo nun das Wort.

Lohnbewegung der Sattler.
u der Mitteilung eines Genoſſen betreffs des Sattler

meiſters Kluge, Mansfelderſtraße, wird uns vom Vorſitzenden
der hieſigen Sattler geſchrieben: Herr Kluge hat es bis i
noch nicht für nötig gehalten, eine Mitteilung über Annahme
oder Ablehnung der an jeden einzelnen Meiſter eingeſandten
Forderungen an denſelben einzuſenden, trotzdem höflichſt darum
erſucht worden war. Daß Kluge Koſt und Logis für
den Gehilfen Mehlei nicht Seelei abgeſchafft hat und
18 Mk. Wochenlohn bezahlt, iſt ſehr ſchön. Aber wie verhält
2 Herr Kluge den andern Forderungen gegenüber ie

eht es mit der 10 ſtündigen Arbeitszeit? Zahlt Herr Kluge
dem Gehilfen, welcher Oſtern daſelbſt ausgelernt hat, die ge

r r hl r eben eSonntagsarbeit m Zuſchla ahlt at errKluge en bemüht, die Eonntagdarbeit, welche bei ihm
beſonders im Gange iſt, abzuſchaffen Wenn dieſes alles ge
ſchehen 5 ſollte und Herr Kluge die Güte beſitzt, uns dieſes
mitzuteilen, oder durch ſeinen Gehilfen uns mündlich zu über
mitteln, wird er von der Liſte der Meiſter, welche noch nicht
bewilligt haben, geſtrichen werden, eher nicht. Den betreffenden
Genoſſen möchten wir in Zukunft bitten, ſich erſt bei der zu
ſtändigen Stelle darüber erkundigen, ob das, was er be
richten will, auch wirklich den Thatſachen entſpricht. m
Volksblatt war in der Oſterwoche dreimal bekannt gemacht,
daß das Verkehrslokal der Sattler ſich im Reſtaurant Preß-
lers Berg, Liebenauerſtraße 4, befindet, dort hätte er jedenfalls
erſt re und ſich nach der Adreſſe des Streikleiters er
kundigen können. Außerdem iſt die Adreſſe des Vorſitzenden
im Adreßbuch zu finden, wenn Herr Kluge dieſelbe nicht mehr
win ſollte.

e Bewilligun unſerer Forderungen ſtehen noch ausvon: Albrecht, Vantelg S er. 18,
eiſtkorn, Mittelſtraße 1, Helling, Kleine Klausſtraße 4,
r Große Steinſtraße 25, Kluge, Mangfelderſtraße 60,e hardt, M eburgerſtraße 96, Kraſemann, eer

ſtraße 19, Pietſch, Schwetſchkeſtraße 41, Scqhreiber,



Bogel, Reilſtraße 188 und Wegeleben,

Die Konkurrenz beginnt.
Die Hierherkunft des deutſchen Kaiſers zur Denkmals

einweihung giebt einer Anzahl Leute die erwünſchte GelegenV ihren Patriotismus in hellſtem Lichte ſtrahlen zu iſe
aß bei dieſer Gelegenheit auch viele zu kurz kommen, liegt

im Weſen derartiger Feſtlichkeiten. Und ſo ſehen wir denn
u jetzt den Kampf beginnen, um bei der Feier in vorderſter

eihe mit wirken zu können oder beſſer mitwirken zu dürfen.
Durch die e Preſſe ging kürzlich die Mitteilung, daß
bei der Enthü wer ein Sängerchor thätig ſein ſoll. Dieſer
Chor ſollte von dem Winkel aleSängerbund geſtellt
werden und ein Magiſtratsmitglied ſowie der Dirigent des
genannten Sängerbundes ſollten die vorbereitenden Schritte
unternehmen. Dieſe Mitteilung ſchlug bei den anderen Ge
ſangvereinen, die an der Spitze des muſikaliſchen Lebens in
Halle ſtehen, wie eine Bombe ein. Die Frucht dieſer Erregung
finden wir in der nachfolgenden Zuſchriſt an die Halleſche
ite die nicht die einzige dieſer Art iſt, denn das S
Blatt ſagt, daß ihr bereits drei Einſendungen in dieſer Sache zu
egangen ſeien. Es heißt in derſelben nach den einleitenden
orten u. a.

Man iſt allgemein verwundert darüber, wie man
(wenn es ſich um eine von der Stadt Halle zu ver-
anſtaltende Feier handelt) in erſter Linie den Saale-Sänger-
bund in Rechnung ziehen kann, deſſen bei weitem größter
Teil von We derg aus der Halleſchen Bürgerſchaftnicht angehörenden Sängern re wen man
die großen MännerchorVereine, die ihre Mitglieder in den
beſten Kreiſen der Halleſchen Bürgerſchaft wiſſen, einfach bei
ſeite ſchiebt. Ohne alle Frage hätte man wohl zu allernächſt
an den „Halleſchen Le n den Verein „Sangund Klang“, die Halleſche Viedertafel“, die „Hälleſche
Männerliedertafel“ denken ſollen, derer man ſich doch bisher
bei Veranſtaltungen zu patriotiſchen und wohlthätigen Zwecken
immer ſogleich erinnerte und von denen man weiß, daß ſie
pe in den Dienſt einer guten Sache zu ſtellen, ſtets ſofort
ereit geweſen ſind. Handelt es ſich aber um die Auswahl

der für die Leitung der Feſtgeſänge geeigneten Perſönlichkeit,
h nach unſerer Meinung nur der königliche Univerſitäts

uſikdirektor P Profeſſor Otto Reubke in Frage kommen,
der vermöge ſeiner amtlichen Stellung, ſowie als erſter
Muſiker unſerer Stadt, Nachfolger eines Robert Franz undDirigent 1 ne in unſerer Stadt (des
Lehrer C eſng-Vereins) ein gewiſſes Recht darauf hat. Dieſem
Dirigen en ſich zu unterſtellen, unter ſeiner Leitung zu ſingen,
würde ede Halleſche Sänger ſich zur Ehre anrechnen. Möge
man an maßgebender Stelle die Frage einer Nachprüfung
gung unterziehen, bevor es zu ſpät iſt und um zu verhüten,
daß man es erleben könnte, wie bei der wichtigen
patriotiſchen Feier die anerkannt erſten Männer-
ſeſce hre tne unſerer Stadt unbeteiligt bei-
eite ſtehen.

Wir ſind erſt am Anfang der Vorbereitungen, wie mag
es bei der Enthüllungsfeier ausſehen

Vom Lehrvertrag.
Jſt ein Lehrvertrag ſchriftlich wenn er nur vom 7r unterſtempelt ſt Das Gewerbegericht Breslau hat

ürzlich dieſe Frage verneint und dies nach den Mitteilungen
der Zeitſchrift Gewerbegericht wie folgt begründet: Nach 8 127gder GewerbeOrdnung iſt der Lehrherr, all der die
Lehre unbefugt verläßt und der v deshalb das Lehrverhältnis Auflöſt, berechtigt, vom Vater des Lehrlings eine

Entſchädigung zu fordern, welche für jeden auf den Tag des
Vertragsbruchs folgenden Tag, höchſtens aber für 6 Monate,
die Hälfte des in dem Gewerbe des Lehrherrn den Geſellen
und Gehilfen ortsüblich gezahlten Lohnes betragen darf.
Vorausſetzung dieſer n iſt aber, daß der Lehrvertrag
ſchriftlich geſchloſſen iſt. Von dem Beklagten iſt die Urkundevom 9. via 1900 durch Unterſchrift vollzogen, dagegen fehlt

die Unterſchrift des klagenden Gewerbetreibenden oder ſeines
Stellvertreters und des Lehrlings ſelbſt. Der Blauſtempel
unter der Urkunde „Jul. D. u. Ko.“ iſt ungenügend; denn
nach der ausdrücklichen Vorſchrift des S 126, Abſ. 1 d. B. G.B.
muß, falls von dem Geſetze ſchriftliche Form vorgeſchrieben iſt,
die Urkunde von dem Ausſteller eigenhändig durch Namens-
unterſchrift oder mittels gerichtlich oder notariell beglaubigten
S e unterzeichnet werden eine im Wege der mecha-
niſchen Vervielfältigung hergeſtellte Namensunterſchrift gesnur da, wo ſie vom Geſ e beſonders zugelaſſen iſt, zum Bei

ſpiel unter Schuldverſchreibungen auf den Jnhaber c.
Liegt ein ſchriftlicher Lehrvertrag vor, wenn der Lehrling

nicht mit unterſchrieben hat? Das Gewerbegericht Burg hat
die Frage vereint. Nach g 127 der Gewerbe Ordnung kann
von dem Lehrherrn ein Anſpruch auf Entſchädigung nur gel-
tend gemacht werden, wenn der Lehrvertrag ſchriftlich ge

iſt. Ueber die Form des Lehrvertrages iſt im 8 126b
geſe ſt beſtimmt, daß Lerſelbe von dem Gewerbetreiben, dem
Lehrling und dem Vater oder Vormund des Lehrlings zu
unterſchreiben iſt.

Kann der Lehrherr werden, dem willkürlich ent
laufenen das Arb trug herauszugeben, weil kein
ſchriftlicher Lehrvertrag vorliegt? Dasſelbe Gewerbegericht hat
die Frage verneint. Aus dem oben mitgeteilten 8 126b folgt
nicht, daß bei Mangel der Schriftform und bei Nichtbeachtung
einer der le Beſtimmungen ein Lehrverhältnis über-

upt nicht zu ſtande gekommen iſt. Die Vorſchriften des
126b haben vielmehr nur die Bedeutung, daß der Anſpruch

auf Rückkehr des entlaufenen Lehrlings und der Anſpruch auf
Entſchädigung nunmehr nur dann erhoben werden kann, wennein den orſchriften es 8 126b der Gewerbe Ordnung ge-

mäß abgeſchloſſener ſchriftlicher Vertrag vorliegt. Jm vor-
liegenden Falle iſt alſo trotz des Fehlens der Unterſchrift desLehrlin s ein Lehrverhältnis zu ſtande gekommen, und die
Nichtbefolgung der Vorſchriften des g 126b iſt für den vor

liegenden e unſchädlich, da weder ein EntſchädigungsAn-
ſpruch noch ein Anſpruch auf r ln des Lehrlings
geltend re wird. Das Lehrverhältnis nun kann von
dem Lehr ing vor Ablauf der feſtgeſetzten Zeit gelöſt werden,
wenn einer der Fälle des g 1241, 5, oder der g 127b, Ab-
atz 33 der Gewerbe Ordnung vorliegt. Das Lehrverhältnisehe alſo fort. Der Beklagte braucht daher das Arbeitsbuch

nicht herauszugeben.

Darf eine Frau ihren Mädchennamen führen.
Für dieſe Frage iſt das Urteil lehrreich, das unterm 13. März

d. Js. vom Amtsgericht Hamburg gegen unſere Genoſſin Frau
Dr. Luxemburg ergangen iſt. Sie führt ihren Mädchennamen
Luxemburg, obwohl ſie verheiratet iſt und Lübeck heißt. Sie
wurde in Hamburg dieſerhalb unter Anklage geſtellt, aber frei-
geſprochen. Das Erkenntnis liegt jetzt im Wortlaut vor,
das mündliche Urteil haben wir ſchon ſeiner Zeit mitgeteilt. Es
gelangte aus zwei Gründen zur Freiſprechung, die beide für
weitere Kreiſe von grundſätzlichem Jntereſſe ſind. Der Grund,
der zur Freiſprechung geführt hat, iſt der Nach dem Bürger
lichen Geſehbuch verliert eine Fran durch ihre Verheiratung

nicht ihren Mädchennamen. Bedient ſie ſich desſelben, ſo be
dient ſie ſich eines ihr Wgm wenden emg Denn znſtwäre es unerklärlich, wesbalb eine geſchiedene Frau nag 8 1577

des Bürgerlichen Geſetzbuchs zur Wiederaufnahme ihres früheren
Namens befugt iſt, weshalb ferner nach 8 1706 das außerehe
liche Kind einer verheirateten Frau den Mädchennamen der
Mutter erhält, und datz eine Ehefrau nach 8 12 des Bürger
lichen Geſetzbuchs der widerrechtlichen Annahme ihres Mädchen-
namens durch andere entgegentreten kann. Selbſt wenn man
dieſer Anſicht aber nicht beipflichten ſollte, führt das Urteil
ferner aus, mußte man deshalb in dieſem beſonderen Falle

zur Freiſprechung gelangen, weil es „offenbar der Angeklagten
gar nicht in den Sinn gekommen' iſt, die Polizeibehörde über
ihre Perſon zu täuſchen, zumal ſie ihren vollſtändigen Namen
in dem Hotel, wo ſie abgeſtiegen war, angegeben hatte, eine
Thatſache, die der Polizeibehörde kaum unbekannt ſein kann“.

Die öffentlichen unentgeltlichen Schutzpocken
Jmpfungen

e nach einer Bekanntmachung der inieſem Jahre unter Leitung des königlichen Kreisphyſikus Ge
heimen Sanitätsrat Rieſel und zwar in der Zeit vom
1. Mai bis Ende Juni und Monat September
in folgender Weiſe ſtatt

1. in dem Turnſaale des Schulgebäudes,
leariusſtraße 7,

Mittwochs und Sonnabends, nachmittags 4 Uhr,
2. im Schulgebäude, Große Brunnenſtraße 4,

Freitags, nachmittags 4/2 Uhr.
Außerdem Dienstag, den 30. April er nachmittags

4 Uhr im Polizei-Reviergebäude, Trothaerſtraße 283
(früher Trotha).

Jn den Monaten Juli und Auguſt werden öffentliche Jmpf-
ungen nicht vorgenommen. Der Jmpfung ſind diejenigen Kinder
zu unterwerfen, welche:

a) im Jahre 1900 geboren ſind,
b) in Jahren geboren ſind, jedoch bisher überhaupt

noch nicht oder zum erſten- reſp. zweitenmale erfolglos
geimpft worden ſind oder wegen Krankheit nicht geimpft
werden konnten.

Bei Vorführung eines jeden Jmpflings iſt dem Jmpfarzteein Zettel zu übergeben, auf welchem Name und Ort, Jahr
und Tag der Geburt des Kindes, ſowie Name, Stand und
Wohnung des Vaters, Pflegevaters oder Vormun-
des beziehentlich der Mutter oder Pflegemutter richtig
und deutlich verzeichnet iſt.

im

Aus Häuſern, in denen anſteckende Krankheiten, wie Schar
lach, Maſern, Diphtheritis, Croup, Keuchhuſten, Flecktyphus,
roſenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken beſtehen,
dürfen impfpflichtige Kinder in keinem Falle in das Jmpflokal
gebracht werden. Die Kinder müſſen zum Jmpftermin mit
reingewaſchenem Körper und mit reinen Kleidern, namentli
reinem Hemde gebracht werden. Nach dem Jmpfen iſt au
möglichſt große Reinhaltung der Jmpflinge zu ſehen.

Jeder Jmpfling muß ſieben Tage nach erfolgter Jmpfung,
alſo an dem auf die Jmpfung folgenden gleichnamigen Wochen-
tage u der feſtgeſetzten Zeit an gleicher Stelle zur Reviſion
vorgeſtellt werden, widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehenangeſehen wird und kein Jmpſſchein ausgeſtellt werden kann.

ollte ein Kind am Tage der Nachſchau wegen erheblicher
Erkrankung, oder weil in dem Hauſe eine anſteckende Krankheit
herrſcht, nicht in das Jmpflokal gebracht werden können, ſo
Den die Eltern oder deren Stellvertreter dies ſpäteſtens am

age der Nachſchau dem Jmpfarzt anzuzeigen.
ie Eltern, Pflegeeltern und Vormünder der im laufendenJahre impfpflichtigen Kinder bezw. Pflegebefohlenen werden

unter Hinweis auf die in S 14, t 2 des Reichs-Jmpfge-
vom 8. April 1874 angedrohten, bis zu 50 Mark oder dreiagen Haft egt Strafen aufgefordert, mit ihren Kin

dern bezw. Pflegebefohlenen in den anberaumten Jmpf-
bezw. Nachſchauterminen zu erſcheinen oder die Zurückſtellungderſelben durch ärztliche eeſe welche im Einwohner-
Meldeamt, Schmeerſtraße 1, 1 Treppe, vorzulegen ſind,
nachzuweiſen.

Eltern 2c., welche ihre Kinder privatim impfen laſſen, ſind
verpflichtet, die Jmpfſcheine der vorgenannten Dienſtſtelle zur
Kenntnis vorzulegen.

Ueber den Selbſtmordverſuch des Staatsanwalt-
ſchaftsſekretärs Krüdecke, über den wir in Nr. 87 berichtet,
wird noch ergänzend mitgeteilt: Krüdecke war außer ſeiner
Stellung als Oberſekretär bei der Staatsanwaltſchaft des kgl.
Landgerichts auch als Jnſpektor des Gerichtsgefängniſſes thätig.
Seit Jahren fungierte er als Vorſitzender der
Reformpartei in Kottbus; er war ein bekannter Antiſemiten-
führer. Jn letzterer Eigenſchaft leitete er u. a. kürzlich die
Verſammlungen, in welcher Abgeordneter Liebermann v. Sonnen-
berg über den „Mord in Konitz“ ſprach. Es war ſein letztes
öffentliches Hervortreten. Jn der Nacht zum Donnerstag fuhr
er nach Halle, um hier ſeinem Leben ein Ziel zu ſetzen. Am
Freitag abend brachte er ſich einen Schuß mit einem Revolver
in die rechte Schläfengegend bei. Krüdecke wurde in die Klinik
ebracht. Er ſoll amtliche Gelder in beträchtlicher Höhe unterWagen haben und wurde ſteckbrieflich verfolgt. Er hatte

bereits zwei Tage in einem hieſigen Gaſthauſe aufgehalten un
ſich ſo ſcheu gezeigt, daß der Wirt ſchließlich die Polizei auf denſeltſamen Geſt aufmerkſam machte. Von den Beamten wurde

der Flüchtling erkannt und feſtgenommen. Man bemerkte an
ſeiner Stirn eine kleine Wunde, die auch ſchon dem Hotel
perſonal aufgefallen war. K. behauptete, er habe ſich bei ſei-
nem Eintreffen in dem Hotel an einen ſcharfen Gegenſtand
eſtoßen. Der Arzt ſtellte aber feſt, daß die kleine Wunde einEchußtanal war und daß K. mit der Kugel im Kopfe ſchon

wei Tage lang umhergelaufen war. Nun erfolgte die Ueber-ſahrung des Verletzten zunächſt in die Klinik, wo er unter

ſicherer Obhut gehalten wird.
Unſer Stadt Theater wird bekanntlich 1902 pachtfrei

Bewerbungen ſind bereits eingegangen und befinden ſich unter
den Bewerbern die Direktoren Richards und Mauthner,
die zur Zeit das Stadt bezw. Thalia-Theater in Pacht haben.
Eine Entſcheidung iſt ſelbſtverſtändlich noch nicht getroffen.

Durch einen niedergehenden Fahrſtuhl auf dem hie-ſigen r r wurde er e öckel dadurch, daß
er unter den Fahrſtuhl geraten war, ſtark gequetſcht, ſo daß er
die rechte Hand gebrochen hatte. Auch am rechten Oberarm
und am Kopf war er ſchwer verletzt.

Die Leiche des Stellmachers Eckhardt, den man ſeit
dem 25. v. Mts. vermißt, wurde am Sonntag vormittag an
der Gimritzer Mühle angeſchwemmt. Eckhardt ſoll den Selbſt
mord in einem Anfalle von Schwermut begangen haben.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Der Spiel-
plan hat für dieſe Woche einige Aenderungen erfahren müſſen.
So iſt die erſte Aufführung der Oper „Die Stumme von
Portici“ W Sonnabend verlegt, während am Donnerstag, den
18. ds., auf vielſeitigſten Wunſch eine nochmalige Wiedergabe
der Oper „Die verſunkene Glocke“ von e llner ermög
licht wird. Letzteres Werk geht an dieſem e zum Bene
des Fräulein Gertrud Lucky, der vorzüglichen Jnterpretin des
Rautendelein in Szene. Der morgigen letzten „Bocceaccio“-
Aufführung voraus geht das Mimodrama Die Hand“, von

enry Bereny, welches jetzt ein Pänd es Repertoirſtück desofopernhauſes in Berlin bildet. Am reits iſt die voraus

chtlich einzige P ns des zweiten Teiles „Ueber un
ere Kraft von Björnſon.

Aus dem Burean des Salta- Tr rr Benehs t Herrn Paul „Der Apeſug insiche“. Am wird dasſelbe Stück wiederholt, während
Erzieher“ bereits zum

23. Male wiederholt wird. Herr Direktor Mauthner hat
ermann Bahrs Stück aus dem Theaterleben: „Der Star“

(Der Stern der Geſellſchaft) bereits ſo weit vorbereitet, daß es
noch in dieſer Woche ſeine Erſt- Aufführung in unſerer
erleben dürfte.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle
Süd 48 Perſonen und zwar an Tuberkuloſe 8, Lu en
katarrh 1, Diphtherie 3, Schlagfluß 1, Herzlähmung 1, Schwäche 6,
Krämpfen 4, Lungenentzündung 5, Karbunkel 1, Herzfehler 1,

nfluenza 1, Waſſerſucht 1, Rippenfellentzündung 1 rlach 2,
Pem 1, Krebs 5, Hirnabſceß 1, Selbſtmord 1,

Brechdur gern 1, Leiſtenbruch 1, Totgeburten 3.
Be efinden ſich 5 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene

Sfremde.
Jn HalleNord verſtarben in I rlben Zeit 30 Perſonen und

zwar an. Eiterung der Bauchhöhle und Dünndarmfiſtel nach
Blinddarmentzündüng 1, gtropk 2,, Krämpfen 2, Lungen-
tuberkuloſe 3, fortſchreitender Gehirniähmung 1, Lungenent-
zündung 2, Herzlähmung 2, Lebensſchwäche 1, Hirnhautent-
zündung 1, allgemeiner Schwäche nach Keuchhuſten 1, Luft
röhrenkatarrh mit chroniſcher Schrumpfung der Lunge und Herz
muskelentartung 1, e von Geiſteskrankheit 1, Gehirn-
lähmung 1, Lungenembolie 1, Magendarmkatarrh Selbſt
mord Zur Vergiften 1, Lungenödem 1, Blutvergiftung 1, Serylähmung bei Altersſchwäche 1, Selbſtmord durch Erhängen

Blutarmut 1, Herzlähmung bei Roſe 1, Duglellentzandun 1,1. Darunter befinden ſich 8 hteſſgen
ankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Schul verhältniſſe im tat

ittwo
am Donnerstag „Flachsmann als

bezirk Merſeburg. Daß die Unterrichtsverhältniſſe im hie
igen Regierungsbezirk ſehr traurige ſind, r elbſt ſeitens der

Regierung zugegeben werden. Aus einem auf Grund von amt
lichem Material bearbeiteten Handbuche für den Regierungs-bezirk geht hervor, daß im Sommer 1899 in unſerem Bechi

in 216 Orten je 80 bis 153 Schüler von einem ifrer unter
richtet wurden. Jn 69 Ortſchaften betrug die Schülerzahl für
einen Lehrer zwiſchen 100 und 120, in 22 Orten über 120. Jn
Söllichau bei Bitterfeld hatte ein Lehrer 153 Kinder zuunterrichten. Dieſelbe S ewöhnlich hohe Behyung weiſt
eine große Zahl von mehrklaſſigen Schulen auf. Vielfach geht
die Schülerzahl für 2 der über 240, für 3 Lehrer über 3360,
ja über 350 und für 4 Lehrer über 480 hinaus.
Daß bei einer 47 Ueberlaſtung der Lehrer der Unter

richt weiter nichts ſein kann als gewöhnlicher Drill, liegt klar
auf der Hand. ne ſolche Ueberfüllung der Schulen und
Klaſſen macht es einfach unmöglich, daß der Lehrer auf die Jn
dividualität des einzelnen Kindes W 17 ann. Die an
geführten Zahlen zeigen wieder einmal die Vor despreußiſchen Schulweſens in recht eigenartigem Lichte ber für
Schulen und den Unterricht e end ſt kein Geld da.
Ja, wenn es ſich um Kaſernen, Mordgewe
formen handeltel!

N. Weißenfels. Alles Lüge! So lautete das Geſchrei
der hieſigen Fleiſchermeiſter, als kürzlich die Mißſtände in den
hieſigen Fleiſchergeſchäften im Volksblatt gerügt wurden. Solche
„Lügen“ können jedoch noch mehr aufgetiſcht werden. Kürzlich
wurden wieder etliche Geſellen von ihren Meiſtern beauftragt,
Dünger und Aſche zu fahren, natürlich lehnten dieſelben das
Anerbieten ab, ſie ſind doch nicht als Aſche- und Düngerfahrer
angenommen worden, ſondern als Fleiſchergeſellen, ja einer von
dieſen Herren hatte ſogar den Landwirt abbeſtellt mit dem Be
merken, ſein Geſelle hätte auch Zeit, dieſe Arbeit zu verrichten.
Die Herren Meiſter müßten ſich ſelbſt ſagen, daß, wenn das
konſumierende Publikum ſolche Arbeiten von ihren Fleiſcher
geſellen ſieht, doch vielleicht der Appetit beim Eſſen vergehen
würde. Die fernſtehenden Fleiſchergeſellen, die ihrem Verband
noch fernſtehen, möchten doch endlich einſehen, daß ſie demſelben
ſich anſchließen müſſen, denn nur durch eine ſtramme Organi-
ſation können ſolche Mißſtände beſeitigt werden. Auch möchten
wir darauf auemerkſam machen, daß jeden Mittwoch nach dem
1. des Monats die Mitgliederverſammlungen in der Reichs
krone ſtattfinden es genügt nicht, bloß zahlendes Mitglied zu
ſein, es muß auch die Teilnahme an den Verſammlungen hin
zukommen.

Teuchern. Das Verſchwinden des Schmiedemeiſters Böhme
wird auf einen Mord zurückgeführt. Jn dieſem Sinne fand inStößen eine n deinliche ausſuchung im Gehöfte des

iegeleibeſitzers Stöckig ſtatt. ieſelbe muß ſchwerwiegende
ergeben e denn der 72 jährige Ziegelei-beſitzer Stöckig und ſeine beiden Söhne ſind berhaſtet und in

das Gerichtsgefängnis Naumburg überführt worden.D Mühlberg a. E. Korbmacherſtreik. Eine vor
einigen Wochen aufgenommene Statiſtik über die Verhältniſſe
der hieſigen Korbmachergehilfen ergab, daß in Mühlberg zurZeit 72 Piche beſchäftigt ſind, darunter befinden ſich 8 Heim-

arbeiter. An Lehrlingen werden 22 gehalten. Beſondere ſtatiſtiſche Angaben en 48 Gehilfen (33 ledige und 15 ver

eiratete). Die Arbeitszeit beträgt in der Regel wöchentlich0 Stunden. Der den Wochenverdienſt beträgt
12.15 M. und zwar bei den Ledigen 11.86 M. und bei den
Verheirateten 12.80 M. An Wohnungsmiete wird von letzteren
durchſchnittlich 71 M. jährlich bezahlt. Wenn dieſer Satz
etwas niedrig erſcheint, ſo muß man neben den kleinſtädtiſchen
Verhältniſſen noch die Unvollſtändigkeit der meiſten Wohnungen
in Betracht ziehen, denn von 15 Haushaltungen verfügen nur
9 über eine beſondere Küche. Jn Anbetracht des geringen
Lohnes iſt es erklärlich, daß die Frauen der meiſten Korb-
macher in irgend einer Weiſe mitverdienen müſſen. nt
ſei noch, daß von den 48, die berichtet, 46 dem Holzarbeiter
Verbande angehören.

re oder neue Uni

Kleine Provinzial Nachrichten.
An einem S jährigen Mädchen verübte der Bergmann Rein

ard in Wettin ein Sittlichkeitsverbrechen. Jn Deut-
eben n ſich ein älterer Mann. Vom Blitze erſchlagen

wurde bei ohrungen ein Waldarbeiter und zwei andere
ſchwer verletzt. Jn
Kerſten von einer eroewra u erfaßt und zu Tode
fahren. Jn Hettſtedt verunglückte der Steiger

ord hauſen wurde der Rangierarbeiter
be-

da
durch, daß er in der Dunkelheit mit ſeinem Wagen auf einen
anderen anfuhr und dabei herausgeſchleudert wurde. Durch
aus dem Ofen gefallene Kohlen erlitt ein zweijähriges Kind
in Sandersdorf lebensgefährliche Brandwunden.

Berſammklungsberichte.
Kupferſchmiede.

Jn der am Sonnabend, den 6. d. Mts., im Vereinslokal
Engliſcher Hof abgehaltenen Monatsverſammlung wurde als
1. Punkt das Protokoll der letzten Verſammlung verleſen und

enehmigt. Sodann referierte Kollege Schmidt über die Ver-handiungen der vom 1. bis 3. April in Magdeburg ſtattgehab
ten Generalverſammlung des Unterſtützungsvereins der
ſchmiede Deutſchlands und iſt daraus hervorzuhe in
der Hauptſache einzelnen Untegſtütungegwejaen on
dere Sorgfalt gewidmet wurde. Es iſt beſchloſſen worden, die
Beiträge wie die Leiſtungen zu erhöhen. Unter

ige Unterſtü 8 ledi Denwurden einige terin erledigt.
15 rk worden.ſet h ws



Brauer.Laut Beſchlut der am Karfreitag in den Ballſälen ſtatt
gefundenen öffentlichen Brauereiarbeiterverſammlung, wona
in Kürze Branchenverſammlungen ſtattfinden ſollen zwecks Er
richtung von Sektionen, tagte am Sonntag, den 14. Avpril, in
demſelben Lokale eine öffentliche Verſammlung der Brauer.

hatten ſich zu derſelben eine Menge der
ganiſation fernſtehender bezw. dem Bundesvereine ange

hörender Kollegen eingefunden. Genoſſe Jüldenverg hielt
zum 1. Punkt einen intereſſanten Vortrag über Volksernährung
und Volkseinkommen. Reichen Beifall erntete Redner am
a ſeiner Ausführungen. Zum 2. Punkte, Gründung
einer Sektion der Brauer, führte der Vorſitzende, Kollege Lepitz,
aus, wie notwendig es iſt, daß ſämmtliche Kollegen am Orte
einig ſeien und nur einer Organiſation angehören, denn nur
dadurch ſei es möglich die noch herrſchenden Mißſtände in den
Brauereien zu beſeitigen, er forderte die Anweſenden auf, ſich
auszuſprechen, ob ſie es für zweckmäßig hielten, daß eine Teilung
der Organiſation vor ſich ginge. Jn der Diskuſſion, an welcherſich auch einige dem Bundesvereine angehörende Kollegen be
teiligten, wurde darauf hingewieſen, daß es wohl gut ſei, Sek
tionen zu gründen, jedoch ſei die heutige Verſammlung etwas
verfrüht, indem den Bundeskollegen noch nicht Gelegenheit ge
geben wäre, in ihrer dazu zu nehmen.
Die Abſtimmung ergab, daß alle J ausgenommen von5, welche nicht mit abſtimmten, für die Errichtung einer Sektion
der Brauer waren.

Nun, Kollegen, der Anfang iſt gemacht, beweiſt jetzt, daß Jhr
Männer ſeid, denen daran gelegen iſt, ihre Lage wirklich zu
verbeſſern. Dieſes iſt r nur möglich durch den Anſchluß
an den Zentralverband deutſcher Brauer und verwandter Be
rufsgenoſſen und deshalb rufen wir den Fernſtehenden
Hinein in den Verband!

Klempner.
(Verſammlung vom 13. April) Tagesordnung: 1. Be-

richt über die Provinzial-Konferenz. 2. Die diesjährige Mai
feier. 3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Der Punkt 1 wurde wegen Abweſenheit der meiſten Kollegen
nochmals verſchoben, ebenſo die Verhandlungen wegen der
Maifeier. Jm Verſchiedenen wurde ein Antrag, dem Zeitungs-
kolpoteur monatlich 3 Mk. zu geben, angenommen. Nach kurzer
Diskuſſion über Jnnungsaugelegenheiten wurde die Verſamm-
lung 10 Uhr geſchloſſen. (Eingeg. 16. ds.) L. R.

Wittenberg.
Gewerkſchaftskartell. Sitzung vom 23. März d. Js.

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird genehmigt. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung wird der Entwurf einer Geſchäfts
ordnung beraten und angenommen. Sodann wurde vom Gen.
Stang ſeine Rehabilitierung beantragt und auf Empfehlungdes Kaſſierers, welcher allgemein befriedigende Aufklärungen

über dieſen Punkt giebt, vorgenommen. Die negative Antwort
des Zimmerer Zentralvorſitzenden auf unſere Anregung, die
Beitragsfrage zum Kartell betr., wird ohne Debatte zur Kennt-
nis genommen. Betr. Gewerbegericht wird die Antwort des
Arbeiter Sekretariats bekannt gegeben. Die Debatte hierüber
zeitigte den Beſchluß, u anzufertigen und in geeigneter
Weiſe zu verbreiten. Die Maifeier wird am Sonntag, den
5. Mai, in Schulzes Lokal in Friedrichſtadt begangen werden.
Die Vorarbeiten und das Arrangement wird einer Kommiſſion
von 5 Mitgliedern übertragen. m von dergirma Buchwald Altenburg beſtellt. Hierauf örtliche Jnternas
Anweſend waren: Buchdrucker 3, Porzellanarbeiter, Dachdecker
Maurer je 2, Fabrikarbeiter, Steinarbeiter, Metallarbeiter
i je 1; entſchuldigt 1 Buchdrucker, 1 Fabrik und
1 Steinarbeiter. (Eing. 11. ds.) E. F.

Aus dem Reiche.

Berlin. Sittenbild aus der „guten“ aftunter dem neuen Frömmigkeitskurs. Die Aushebung
eines Kupplerneſtes haben Freitag abend Kriminalbeamte im
Hauſe h 5/6 vorgenommen. Frau Eliſabeth Brugier,
die Wohnungsinhaberin, wurde wegen ſchwerer Kuppelei in
Haft genommen. Eine ganze Anzahl junger Mädchen, durch-
weg aus „beſſeren“ ſtammend, ſowie eine verheiratete
Frau wurden in Droſchken nach dem Polizeipräſidium ge-
bracht, um nach Feſtſtellung ihrer Perſonalien und nach ſtun-
denlangem Verhör wieder auf freien Fuß geſetzt zu werden.Die in der hocheleganten Wohnung der derte 60 Jahre
alten Frau Brugier angetroffenen Herren konnten, nachdem ſie
ihre Perſonalien zwecks ſpäterer Zeugenſchaft angegeben hatten,
ihres Weges gehen. Das Quartier wurde verſchloſſen. Frau
Brugier, die bereits zweimal wegen ſchwerer Kuppelei vorbe-
ſtraft iſt und ſich bald als Lehrerin, bald als Modiſtin ausgab,
hatte ſich in der 1 zu Berlin eine Wohnung von
ſieben Zimmern gemietet und auf das feinſte und lurxuriöſeſte
ausgeftattet. Jn Wirklichkeit war ſie weder Lehrerin noch Mo
diſtin, ſondern entrierte Kuppeleigeſchäfte Shhen Stils, die ihr
ein beträchtliches Vermögen einbrachten. Sie n nie bei
ſich Angehörige der Demimonde, ſondern wußte auf Ausflügen
und Reiſen junge, blühende Mädchen im Alter von 17 bis 22
Jahren anzulocken, um ſie ſpäter bei ſich einzuführen. Auch
Mädchen unter 14 Jahren hatte ſie im vorigen Sommer für
ihre Aadeehe Zwecke in ihrer Wohnung behalten. Das
„Geſchäft“, bei dem nicht ſelten der Champagner in Strömen
floß, wurde der Vorſicht halber nie länger als bis um 410 Uhr
ausgedehnt. Die „Damen“ verſammelten ſich zunächſt im großen
Empfangsſalon. Klingelte ein „Kavalier“, ſo wurde ihm von
der Br. entweder durch ein Guckloch in den großen Salon
oder durch eine wenig bemerkbare Seitenthür ein Ueberblick
über die verſammelten „Damen“ geſtattet, worauf er ſeine
Auswahl traf. Die Erwählte wurde ihm dann zugeführt.

Berlin. Der mutmaßliche Mörder der Marie Stadler iſt in
der Perſon des im Jahre 1863 in Magdeburg geborenen Modell-
tiſchlers Fritz Oelze verhaftet worden. Derſelbe giebt zu, die
Ermordete in ein Kaffeelokal und ſpäter nach Hauſe begleitet
zu haben, beſtreitet aber entſchieden, der Mörder zu ſein.
behauptet, Marie Stadler ſei plötzlich ohne jeden Grund gegen
ihn unangenehm geweſen und überhaupt rabiat geworden. Mit
den Worten Es paßt mir nicht mehr auf der Welt,“ habe ſie
ſich auf den Teppich gelegt und eine Kugel in die Bruſt ge-
ſchoſſen. Erſt durch die Obduktion wird die Frage, ob Marie
Stadler durch Sphuld eines dritten geendet habe, beantwortet
werden können.
J Auf eine Art Hausfriedensbruch. Jn

Rödelheim 7 es einer alten Frau, daß ein betrunkener
Menſch, der Wilhelm Kraushaar zu ihr ins Haus kam und um
ſeinen Rauſch e en ſich in ihr Bett legte. Der Haus
friedensbruch koſtet den Zecher 1 Woche.

ſßzlingen. Das aufgeklärte 20. 9 undert. Jm
Schwarge Boten ſtand dieſer Tage folgende Annonce:

ßlingen! Nicht zu überſehen! Eßlingen!Zur et Beachtung
Geſchäfts und Konkurrenzneid hier thätiger

Kartenſchlägerinnen haben es dahin gebracht,
daß mir das Gewerbe als

Hellſeherin
verboten doch dieſe mir verliehene Gottes
gabe laſſe ich nicht modern und gebe jeder-
mann zu meinem Vergnügen jede gewünſchte
Auskunft. Auswärtigen auch ſchriftliche.

Mit aller Hochachtung!
Frau Barchet am PliensauTurm,

Dingange den Laden.
Leipzig. Durchgänger. er Jnhaber der bekannten

Rauchwarenexportfirma S. M. Perlmann, Maximilian Perl-
mann, iſt mit eng bedeutender Schulden flüchtig. Die
Höhe der Verbindlichkeiten beträgt nahezu zwei Millionen Mark.

in. Auch eine Polizeiſpitzelthat iſt die vor einigen
Tagen geme ftung des Arztes Schultze, aus welein dritter itärbefreiungsprozeß entſtehen ollte, zurückzu
führen. Schultze war verhaftet worden, weil er einen Volizei

rundloſigkeit a h de Weihe d weite nitzel unterſucht

ich ergeben hat nach mehrwöchiger Einkerkerungehe worden. Der Wolle bei war ein Düſſeldorfer
endarmerie-Pferdeknecht.
Düſſeldorf. Engliſche Werber treiben ſeit Zeit

auch in Deutſchland ihr Unweſen. Geſtern abend wurden auf
dem Hauptbahnhofe 30 Arbeiter angehalten, welche auf der
Reiſe nach Transvaal begriffen und für den dortigen Krieg an
geworben waren.

Vermiſchtes.
Ein r iabriger. Jn Piscataway (NewJerſey) lebt

ein Mann, der noch die amerikaniſche Unabhängigkeitserklärung
im Jaſre 1776 erlebt und George Waſhington reden gehört
hat. r Alte iſt ein großer Raucher und hat bis vor kurzem
auch in mäßiger Weiſe getrunken. war niemals verheiratet.
Geiſtig iſt er völlig friſch, aber er in letzter Zeit großeSchlafſucht gezeigt. Die Aerzte glauben, daß er nur noch
wenige Wochen leben wird.

Ein adliger Schuldenmacher. Der Rittmeiſter Graf
Rainer Palffy iſt nach Hinterlaſſung von 200000 Kronen
Schulden Amerika geflüchtet. Er ſtand in NagyKikinda
(Ungarn) und iſt ein Sohn des Majors und Vizewachtmeiſters
der ungariſchen Leibgarde Grafen Emil Palffy.

Bergſturz. Jn Martigny im Dranſethal, einem Seiten-
thale der Rhone im ſchweizer Kanton Wallis, ſtürzte der Berg
auf eine Strecke von 400 Meter in den Fluß. Das 15 Meter
breite Flußbett iſt bis auf 3 Meter zugedeckt. Den Rebendroht Ueberſchwemmung.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 16. April. Nach einem Telegramm des L.-A. aus

Peking iſt der Mörder des Hauptmanns Bartſch geſtern ver
haftet worden. Er iſt ein Chineſe Namens Howan. Er ſagt,
er habe den Offizier gegrüßt, ſei jedoch von dem Vorbeireiten-den auf den gp geſchlagen worden. Howan feuerte darauf

auf Bartſch, der ihn nun einige Schritte weit verfolgte. Plötz
lich ſtürzte das Pferd und der Hauptmann fiel in einen
Graben.

Der Bund der Arbeitgeber im Baugewerke hat
einen Beſchluß gefaßt, alle Arbeiter, die am 1. Mai
bis zum Schluß der Woche auszuſperren.

London, 16. April. Daily Mail meint, daß der afrika-
niſche Krieg in 2 Monaten beendet ſei. Die Engländer ver
fügten über 250 000 Mann, darunter 60 000 Berittene. (So
hieß es vor Jahresfriſt auch ſchon. Anm. d. Red.)

Aus Schanghai wird gemeldet: Mehrere Mandarinen
De Mitteilung erhalten aus Singanfu, daß der Hof im

egriff ſtehe, nach Hſiangan e überzuſiedeln.

eſtern
eiern,

Aus Kapſtadt wird gemeldet: Man befürchtet hier einen
r der Buren gegen Johannesburg ſeitens der ver-

ündeten Streitkräfte Bothas und de Wets.

Petersburg, 16. April. Jn Odeſſa wurden geſtern 1500
Verhaftungen vorgenommen. Jn Petersburg ſind im Schlüſſel-
burger Viertel 18000 Arbeiter ausſtändig. Es kommt zu leb
haften Zuſammenſtößen mit der Polizei. Jn Petersburg und
Moskau wird eine große Agitation eingeleitet, um an den
Zaren eine Adreſſe wegen Gewährung einer Verfaſſung gelangen
zu laſſen. Bis jetzt ſind 15 000 Unterſchriften geſammelt. Der
neue Unterrichtsminiſter hat 200 Studenten und 183 Studentinnen
amneſtiert.

Eingeſandt aus Greppin.
Da in Greppin es Beſtimmung iſt, daß jeder Arbeiter, der

in einer Fabrik oder im Kohlenſchacht Arbeit annimmt, ſich
ärztlich unterſuchen laſſen muß, unterwarfen ſich am Donners-
tag, den 11. April, eine Anzahl Arbeiter bei Herrn Dr. H. Riedel
in der Unterſuchung. Sie wurden in Trupps von
e acht Mann in das Zimmer des Herrn Doktor gerufen. War

der Ton, in dem Herr Dr. Riedel kommandierte: Hoſen
herunter, kein beſonders ſympathiſcher, ſo befremdete noch mehr
die Art des Herrn Doktor, demjenigen, der die Hoſe nicht ſchnell

enug herunterbrachte, auf die Füße zu treten, bezw. die Hoſee teten Vielleicht trägt die Veröffentlichung dieſer
e dazu bei, daß der Herr Doktor künftig die Arbeiter

beſſer behandelt.
Ein ſtiller Beobachter.

Briefkaſten der Redaktion.
W. G. Nach 8 149 der Geſindeordnung mußte dem Dienſt-

herrn ein anderes taugliches Mädchen geſtellt werden, ſonſt
konnte der Vertrag nicht vor Ablauf des Jahres aufgehoben
werden. Die Klage iſt ſomit ausſichtslos.

W. H. 1. Ja. 2. Jhre Darlegung iſt nicht recht verſtänd-
lich. Sprechen Sie im Arbeiter-Sekretariate vor.
rer De Jhr Bericht koſtet uns 8 Pfg.Strafporto. Geſchloſſene Briefe koſten auch im Orts verkehr

5 Pfg., während Jhr Brief nur mit einer Germania für zwei
w. ggzrt war.G. G. 50. Ariſtoteles lebte 384 bis 322 vor Beginn
der chriſtlichen Zeitrechnung.

A. R. Warum unterſchreiben Sie Jhre Mitteilung über
das Alter des Betreffenden nicht mit Jhrem vollen Namen

Litteratur.
Gegen die Brotwucherer! Zur Agitation gegen die

drohende Erhöhung der Getreidezölle erſcheint in einigen Tagen
eine kleine Schrift unter dem Titel „Die Brotwucherer“,
die in flotten, ſatiriſchen Verſen und Jlluſtrationen das
Treiben der Brotwucherer darſtellt und zur Maſſenverbrei-
tung in den Städten wie auf dem platten Lande vortrefflich

eeignet iſt. Das Schriftchen, das im Verlage der Sozialiſtiſchen
onatshefte Berlin erſcheint, wird 10 Pf. koſten. Es ſei allen

n beſtens empfohlen.Paul Schultze- Naumburg Häusliche Kunſtpflege.
Verlag von Eugen Diederichs, Leipzig. 2. Auflage. Der Ver
faſſer gehört zu der Gruppe von Künſtlern und Schriftſtellern,
die um den Kunſtwart geſchart, mit Eifer bemüht ſind, die Kunſt
dem Volke zu vermitteln, ſie zum Gemeingut des Volkes zu
machen. Sie gehen dabei von dem allein richtigen Grundſatze
aus: Kunſt iſt Leben, Kunſt und Leben ſind eins, das Leben
muß von der Kunſt durchtränkt ſein. Schultze-Naumburg legt
in ſeinem Buche dar, wie man dieſen in ſeiner
Häuslichkeit verwirklichen ſoll, wie das Heim des Menſchen ein

ſei, damit ſein u und Denken nicht ſtets von der
eſchmackloſigkeit ſeiner Umgebung auf ein niedriges Niveau

herabgedrückt werde. Das Buch giebt außerordentlich wertvolle
Fingerzeige. Das Traurige iſt nur, daß unter den r en
miſerablen Geſellſchaftseinrichtungen der größte Teil der Menſchen
davon keinen Gebrauch machen kann.

Der Wahre Jacob hat ſoeben die 8. Nummer ſeines
18. Jahrgangs erſcheinen laſſen. Jn ſeinem farbigen Titelbild
zeigt er, daß der unvorſichtige Lokomotivführer Bülow den auf
den Schienen liegenden Proteſt gegen die Getreidezölle unbe
rückſichtigt läßt und dadurch den von ihm geführten Eiſenbahn
zug Deutſchland zur Entgleiſung bringt. Auf dem farbigen
Rückbild wird in feiner Weiſe verſpottet, wie der baieriſche Löwe
vom J Adler, der die Funktionen eines bekannten
Berliner eurs ausübt, in neudeutſcher Manier geſchoren
und geſtutzt wird. Jm politiſchen Leitgedicht berührt „Mucke-nich“ die J Zreciden Fakta, daß der beſſiſche Großberzog

mit dem en Ulrich geſprochen und daß Genoſſe Bock imgothaiſchen Landtag W geee geworden. Jn

nungen von Rata Langa wird die deutſche Englandpolitik, ſo
wie der Spuk in China bitter verſpottet. Auch ſonſt bietet die
Nummer ſo viel des Jntereſſanten, daß ihre Anſchaffung unſeren
x empfohlen werden kann. Der Preis der mer
i

Karl Bleibtreu: Der Militarismus im 19. Jahr-
hundert. Am Anfang des Jahrhunderts, Heft 4. Verlag Auf-
klärung, Berlin W. 35. Preis 30 Pf.

Der Verfaſſer, bekanntlich eine Autorität auf militärwiſſen-
ſchaftlichem Gebiete, ſtellt dar, wie ſich das Kriegsweſen der
Neuzeit entwickelt hat. Heute dient das angebliche Volksheer
nur dazu, das Prinzip des „bewaffneten Friedens“ endlos zu
verlängern. Bleibtreu enthüllt mit draſtiſcher Schärfe den
eigentlichen Urſprung der Soldateska und ihren dynaſtiſchen

weck, wobei auch die chauviniſtiſche Legende und die zünftige
Militärpreſſe nicht geſchont werden. Bleibtreu ſchließt mit der
feſten Ueberzeugung, a nur eine allgemeine Rückkehr zum
Milizſyſtem, das erſt ſeit 200 Jahren wirklichen ſtehenden
Heeren Platz machte, die große Frage löſen könne. Vorurteils-
freie Feldherren, wie Erzherzog Karl und Napoleon, thaten
Ausſprüche, die Bleibtreu am Schluſſe zitiert, über die Schäd-
lichkeit und Anmaßung des Militarismus, die wohl niemand
widerlegen kann.

Neue Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag). Das 28. Heft des
19. Jahrganges enthält: Ueber Kamaſchendrill. Mutterſchaft
und geiſtige Arbeit. Von A. Bebel. Einige Argumente
für die Verſtaatlichnng des Bergbaues. Von H. Möller.
Die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften in Spanien. Von Heinrich
Cunow. Techniſche Fortſchritte im Bauweſen. Von
P. M. Grempe. Litterariſche Rundſchau: Emil Perthes, Eine
moderne Gründergeſchichte. Notizen Jn eigner Sache. Von
F. Mehring. Nochmals „Der Zukunftskrieg“. Von Rudolf Krafft.
Koſten der Rübenverarbeitung. Von P. M. Grempe.
Feuilleton der Schlucht. Von Anton T r Aus dem
Ruſſiſchen überſetzt von Eugenie Kliorin. (Fortſetzung.)

Vom „Hungernden Rußland“ ſind ſoeben die Schlußhefte
14 bis 16 erſchienen.

Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Wie die Regierung die
Bauern ernährt. Offizielle und offiziöſe Notſtandsaktion.
Die Jntelligenz und die m u Die Hungersnot und
die Bauernbeſteuerung. ie ruſſiſchen Finanzen. Der
I raaug des Bauerntums und die ſoziale Entwicklung Ruß-
ands.

Neben der bereits komplet vorliegenden Ausgabe
broſchiert 6 M., gebunden 7.50 M. koſtet, iſt das
16 Heften ä 40 Pf. zu beziehen.
und Kolporteure nehmen

welche
Werk auch in

Sämtliche Buchhandlungen
eſtellungen entgegen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 13. April.

Aufgeboten: Der Arbeiter Mergell und Klara Hahnemann n 26 u. 27)
Der Kaufmann Schlegel und Helene Kunze (Halle und Lettewitz). er LithographSchönheit und Jda W rim (Halle und Ehringsdorf).

Eheſchließungen Der Maler Bäumling und Marie Tille (Saalberg 4 u. Pfänner
höhe 32). Der Bäcker Hoppſtock und Lina Baatſch (Mühlberg 12). Der Schneider
Heinze und Martha Jeſſe (Bruckdorferſtr. 2 und Zwingerſtr. 2122). Der Lehrer Nier
und Anna Hübner (Köchſtedt u. Frieſenſtr. 13). Der Beamte Wendt und Alma Höhne
(Magdeburg und Steinweg 34). Der Arbeiter Bockſch und Eliſe Schumann (Alter
Markt 28). Der Steinſetzer Ganz und Luiſe Gauß (Martinſtr. 22 und Burg). Der
Glaſer Berger u. Eliſabeth Stoye Reilſtr. 127 u. Annenſtr. 2). Der Eiſendreher Bach
mann und Auguſte Winter (Thüringernr. 23 und Liebenauerſtr. 15).

Geboren: Dem Wagenführer Richter eine T. (Meckelſtr. 18). Dem Sattler Schölzel
ein S. (Marthaſtr. 2 Den Werkmeiſter Senf ein S. (Gr. Märkerſtr. 17). Dem Ar
beiter Lehmann ein S. Böllbergerweg 114). Dem Arbeiter Ehrling eine T. (Schmied
ſtraße 27). Dem Friſeur Martin ein S. (Mühlberg 8).

Geſtorben: Des Former m totgeb. (Zapfenſtr. 22). Des Maurer Löſche
Ehefrau, 54 J. Glauchaerſtr. 6). es Arbeiter Kurka T., 2 Mon. (Ludwigſtraße 41).
Des Dachdeder Winkelmann S., 2 J. (Schützenſtr. 20). Der Privatmann Bachran,
78 J. (Meckelſtr. 2). Der Landwirt Probſt, 63 J. (Klinik). Martha Dönigt, 21 J.
(Klinik).

Halle (Nord), 13. April.
Aufgeboten: Der Bäcker Leithold und Eliſe Behrend Kl. Ulrichſtr. 5 und Reil

ſtraße 104). Der Maler Otto und Pauline Gehſe (Mittelſtr. 20 und Adolfftr. 13). Der
Diener Gerber und Anna Schmidt (Sophienſtr. 29 und Triftſtr. 25).

Eheſchlieizungen Der Heizer e und Selma Proſt (Trothaerſtraße 48).
Der Arb.iter Reuſcher und Marie Beßler (Gr. Brunnenſtr. 56). Der Drechsler Riedel
und Anna Fehling (Leipzig und Fleiſcherſtr. 38). Der Eiſendreher Herrmann und
Martha Julius (Klausbergſtr. 6 und Waſſerweg 3). Der Schmied Hobohm und Anna
Schwarz (Pfännerhöhe 33 und Leſſingſtr. 22). Der Schloſſer Hoffmann und Auguſte
Karliſch Leſſingſtr. 26). Der Schriftſetzer Hiller und Marie Rückert (Thorſtr. 49). Der
Geſchäftsleiter Henning und Emma Braun (Eisleben und Ackerſtr. 4). Der Schmied
Knof und Wilhelmine Höche (Adolfſtr. 4). Der Bürſtenmacher Heinichen und Emmo
Hartmann (Zöberitz und Triftſtr. 52). Der Arbeiter Starcke und Anna Kohl Unter
plan 5 und Dölauerſtr. 3).

Geboren: Dem Maurnr Wille ein S. (Gr. Brunnenſtr. 513). Dem Schaffner
Dietze ein S. (Weidenplan 2). Dem Arbeiter Koch ein S. (Fritz Reuterſtr. 10).

ſtorben Der Hausburſche Pache, 18 J. Marktplatz 2). Des Arbeiter Körting
T., 1 Mon. (Köthenerſtr. 3). Des Arbeiter Engelhardt Ehefrau, 45 J. (Adolfftr. 5).
Des Arbeiter Götzſchel Ehefrau, 49 J. (Dölauerſtr. 28). Des Arbeiter Hennig Ehefrau,

Fkontßenhans) Der Generalarzt a. D. Dr. med. Becker, 66 J. (Kronprinzen
aßße 98).

Halle (Süd), 15. April.
Aufgeboten: Der Sekretär Müller und Eliſabeth Fuchs (Halle und Magdeburg

Der Schleifer Stelzer und Anna Klatte (Halle und Könnern). Der Schmied Lüttig
und Emma Pohlert (Halle und Könnern). Der Polier Koch und Emma Schaaf (Halle u.
Gröbers). Der Redakteur Dr. phil. Bungers und Marie Till (Lindenthal und Halle.

Eheſchließungen Der Techniker Metzke und Jda Bernhardt Landsbergerſtr. 5).
Der Monteur Fiſcher und Eliſe Schweter Spandau und Berlin). Der Arbeiter Fiebig
und Anna Bunzel Charlottenſtr. 16 und Albrechtſtr. 41). Der Koppelknecht Unbeſcheidt
und Martha Wand'owsky Mittelwache 13 und Schlamm 5).

Ceboren: Dem Reſtaurateur Koch eine T. (Bernhardyſtr. vie Dem Kaufmann
Müller ein S. (Gr. Steinſtr. 12.) em Lehrer Roß eine T. (Pfälzerſtr. 253). Dem
Bildhauer Staudte ein S. (Huttenſtr. 2d). Dem Tiſchler Schulze ein S. (Thorſtr. 21).
Dem Arbeiter ein S. (Landwehrſtr. 14). Dem Gerber Völker eine T. (Spitze
20). Dem Markthelfer Brömme ein S. Robert Franzſtr. 3). Dem Arbeiter Elſte ein
S. (Ludwigſtr. 20). Dem Poſtboten John ein Sohn (Delitzſcherfir. 76), Dem Mon-
teur Dießner Zwill.-S. (Bernhardyſtr. 18).

Geſorben: Des Tapezierer Voigtmann S., 1 J. 7 19). Des Schneidermeiſter Matthäus Ehefrau, 54 J. (Barfüßerſtr. 6) er Eiſendreher Schenk, 44 J.
(Reue Promenade 10). Die Witwe Bilgenroth, 71 J. (Magdeburgerſtr. 12). Die
Witwe Kurz, 69 J. (Klinik). Der Arbeiter Koch, 51 J. (Klinik). Des Arbeiter Baway
S., 2 J. (Klinit). Des Gaſtwirt Schaller S., 3 Mon. (Bergſtr. 3 Des ArbeiterSchmiga T., 1 J. (Kl. Ulrichſtr. 5). Des Arbeiter Glappa t 1 J.
Maurer Ebeling S., 7 J. (Klinik). Des Tiſchler do T., 4 Mon.
Der Bergarbeiter Lipfert, 14 J. (Bergmannstroſt). er Kaufmann Richter, 24
(Klinik).

Halle (Nord), 15. April.
Aufgeboten: Der Arbeiter 1. und Marie Mittag (Thalſtr. 24 und Luiſen

ſtraße 8). Der Arbeiter Werner und e Ruhmann (Wittekindſtr. 45 und Seebener
ſtraße 55). Der Arbeiter Richter und Friederike Blöhm geb. Paul (GBreiteſtr. 12).

Geboren Dem Kanzleigehilfen Reinhardt eine T. (Seydlitzſtr 2). Dem
führer Herzer ein S. (Deſſauerſtr. 3). Dem Keſſelheizer Heinzelmann eine T. 1).
Dem Tapezierer Hofmann Zwill.T. (Geiſtſtr. 36). Dem Arbeiter Kecke eine T. (Reil
ſtraße 8). Dem Lehrer Boyde eine T. Hermannſtr. 7). Dem Beamten Wilhelm ein
er ren Sander S., 1 Mon. (Schillerſtr. 28en:niſen Grapentin T. T on (Trethaerſte es. C u Weg
Zur Anmeldung im Standesamt iſt erforderlich. Steuerzettel ſind anß

geſchloſſen

Zeitz, vom 31. März bis 6. April.
Eheſchliezung Der Geſchäftsführer Korach und Marie Bü 4 (Gumbinnen).
Geboren: Dem Lokomotivführer Glaß ein S. Dem Schloſſer Regel eine T. Dem

Kutſcher Schiller eine T. Dem Fabrikant Lehde eine T. Dem Wagenweiſter
eine T. Dem Arbeiter Preller eine T. Dem Arbeiter Schleif ein S. Dem
Paſchte eine T. Dem Felbme Sieler ein S. Dem Schmied rn ein S. Dem
Arbeiter Junghanns ein S. Dem Stellmacher Born ein S. Dem Müller Gerſtenhauer
eine T. Dem Kutſcher Räz eine T. Dem Korbmacher Röder eine T. Dem Schwied
Scharf ein S. Dem Buchhalter Zimmer eine T. Dem Schloſſer Raupach eine T. Dem
Schneider Scholz ein S. m Knecht Philipp eine T. Dem Stellmacher Herz eine T.
Dem Buchbinder Förſter eine T. Dem Arbeiter Kühn ein S.

Geiorben: Kurt r Thurm, 1 J. Der Bahnarbeiter
Der Tagelöhner Schrü andarbeiter

immermann, 67 J.el, 63 J. Siaſswihh. Der eidel, 20 tet
hain). Karl Max Bräunlich, 1 J Die Witwe Knoll, 76 J. Der Arbeiter
79 J. Richard Paul Seidel, 1 J.

alle a. S.,Arbeiter Sekretariat,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktag von 91
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche I tupfteerteilnng in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſchnmlungsreqht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

den des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4-8 Uhr. Auswärtigen An-
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto be en.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißkmann in Halle
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